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Erfolge verankern, Erfolge ausbauen!

An die Redaktion 
der Zeitung „hawda“

Anläßlich rfc? Erlasses des Präsidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR über meine Auszeichnung mit dem Leninordcn und der dritten 
Medaille „Goldener Stern" habe ich mehrere Telegramme und Briefe von 
Partei- und anderen Massenorganisationen. Kollektiven der Betriebe. 
Institutionen. Truppenteile und von einzelnen Bürgern unseres Landes 
erhalten, in denen sie ihre herzlichen Glückwünsche, die restlose Billi­
gung der innen- und Außenpolitik unserer Leninschen Partei und des 
Sowjetstaates äußern und sich verpflichten diese Politik durch ihre 
Arheitstatcn noch aktiver zu unterstützen.

Es sind auch Gratulationen und Glückwünsche von den führenden 
Persönlichkeiten der sozialistischen Brudcrländer und der kommunisti­
schen Parteien, von mehreren Organisationen und Bürgern aus dem Aus­
land eingclaufen.

Da ich nicht imstande bin. jeden einzelnen dieser Glückwünsche 
zu beantworten, nehme ich die Hille der „Prawda" in Anspruch, um 
ihnen allen meinen herzlichen Dank zu äußern und zu versichern, 
daß ich auch ferner alle meine Kräfte für das Gedeihen unserer großen 
Heimat, für die Sicherheit und das Wohlergehen des Sowjetvolkes, das 
den Kommunismus aufbaut, aufbiclcn und die Sache des dauerhaften 
Friedens und der friedlichen, gleichberechtigten internationalen Zu­
sammenarbeit. die Sache des Fortschritts, der Freiheit und der Unab­
hängigkeit der Völker unentwegt verteidigen werde.

L. BRESHNEW

Qualität—eine Frage, 
die jeden angeht

Immer mehr Arbelterkollektive rapportieren in diesen Tagen über die 
Erfüllung Ihrer Aufgaben und der erhöhten sozialist schen Verpflichtun­
gen tü' das driite Planjahr.

Besonders gut haben in diesem Jahr die Arbeiter des Wohnungsbau­
kombinats Semipalalinsk abgeschnitlen: Bereits am 28. November — also 
mit einem Monat Zeitvorsprung — rapportierten sie über die Einlösung 
ihrer Aufgaben. Etwa 30 000 Quadratmeter Wohnfläche. Montage- und 
Bauarbeiten für etwa 7 Millionen Rubel sowie ander* Bauten — das ist 
oas tnde-gebnir der fleißigen Tätigkeit der Arbeiter des Semipalatinsker 
Wohnungsbaukombinats.

Das erste) was am Eingangstor 
des Kombinats ins Auge fällt, ist 
ein großei Stand mit der Über­
schrift- ..Heut«' .bessei arbeiten als 
gestern und morgen — besser als 
heute!”

Von frühen Morgen ttis zum 
späten Abenc herrscht hier ein 
geschäftiges Treioen. -Dutzende 
Kraftwagen, beladen mit Stahlbe­
tonfertigteilen Metallkonstruktio­
nen und Baustoften rollen aus und 
ein die, ganze Schicht hindurch 
verstillt in den sieben Produktions­
abschnitten das Arbeitsgetöse 
nicht Wei zum erstenmal das Ge­
lände des Kombinats betritt, fühlt 
sich etwas unbehaglich.

In der Tief« des Territoriums, 
unweit '-oro Verwaltungsgebäude 
des Kombinats ist einer der Ne- 
benp-oduktionsaoschnitte des Be­
triebs — der Abschnitt für Einzel­
fertigungen — untergebracht.

Den stellvertretenden Abschnitts- 
leitei Nikolaus Kutschinski, der 
gleichzeitig auch der Parteigrup­
penorganisator Oes Kollektivs ist 
traf ich m seiner Bude an. als er 
mit den Brigadieren das_ Arbeitsfa­
zit der verstn-Jienen Woche zog. 
Einer nach dem anderen legten sic 
ihre Berichte ab Zahlen und Fak­
ten: „Erste Brigade — der Wo­
chenplan zu 107 Prozent erfüllt.-'-

Um höhere
Leistungen

Das dritte Jahr des Planjahr­
fünfts der Effektivität und Quali­
tät geht seinem Ende entgegen. 
Schon jetzt kann man das vor­
läufige Fazit ziehen. Im Sowchos 
„Tschernigowski” fällt es nicht 
schlecht aus. Das Kollektiv der 
Wirtschaft ist mit der Ernte, der 
Futterbeschaffung und der Herbst- 
brache gut fertig geworden. Auch 
für die Viehwinterung hat man 
hier gut vorgearbeitet. Alle Stal­
lungen sind rechtzeitig renoviert, 
die Mechanismen gut überholt wor. 
den. 'ür die Farmarbeiter sind die 
nötigen Arbeits. und Lebensbedin­
gungen geschaffen.

Die Wirtschaft hat den Dreijahr- 
Ilan im Milchvefkauf zweieinhalb 
lonate vor dem Termin gemei­

stert. Gegenwärtig arbeiten die 
Tierzüctjter nach dem Kalender 
des Jahres 1979.

„Im Sommer erzielten unsere 
Farmarbeiter hohe Leistungen", er­
zählt der Sowchosdirektor W. 
Wolf. „Solche Schrittmacher des 
Wettbewerbs wie die Ordenträge­
rinnen Leokadija Antamanowa. 
Maschura Shakupowa. Maria Du- 
banewitsch u. a. erhielten 12 und 
mehr Kilo Milch je Kuh und Tag. 
Von 70 Melkerinnen, haben etwa 
die Hälfte ihr Jahresprogramm 
schon gemeistert. Solch einen Er­
folg haben wir zum erstenmal er­
zielt.

Dieser Erfolg ist das Ergebnis 
der Arbeit des ganzen Kollektivs. 
In zwei Jahren haben die Sow- 
chosarbelter die Stallungen in al­
len vier Abteilungen durchgängig 
mechanisiert. Exakt funktionieren 
die Futterverteiler, Selbsttränken 
und Entmistungsanlagen. Wenn 
aber doch irgendwelche Mechanis­
men ausfallen, sind die dienstha­
benden Schlosser und Elektriker, 
die es auf allen Farmen gibt, so­
fort zur Stelle."

Mit der Abschaffung der Hand­
arbeit haben die Melkerinnen die 
Möglichkeit bekommen, produkti­
ver zu arbeiten und darüber Er­
fahrungen auszutauschen. Die 
Farmkollektive prüfen gegenseitig 
den Verlauf des Wettbewerbs. Zum 
Erfahrungsaustausch auf dem Ge­
biet der Viehhaltung besuchen die 
Melkerinnen auch andere Wirt­
schaften. Die Erfahrungen der be­
sten Melkerinnen werden während 
der Schulung der Tierzüchter im 
Winter verallgemeinert und ver­
breitet Das alles sind Reserven 
zur Hebung der Milchproduktion, 
zur Verbesserung ihrer Qualität 
und Senkung ihrer Gestehungsko­

„Zweite Brigade — die Wochenlci- 
stung betrug 113 Prozent..." „Drit­
te Brigade — die Aufgaben einge­
löst... ' Und dann kamen die Auf­
gaben für die nächste Woche.

„Haben Sie unseren Abschnitt 
gesehen? Etwa so begann Kru­
schinski „Man nennt uns des öf­
teren Zwergabschnitt. Doch die 
Aufgaben die wir manchmal zu lö­
sen haben, hätten in gewissen Fäl­
len apch den Hauptabschnitten 
unseres Kombinats Schwierigkeiten 
bereitet “ Und Kruschinski holte 
ein paar technische Risse hervor— 
Erläuterungen zur Montage von 
komplizierten Metallkonstruktioncn. 
die es im Bauwesen ja gibt.

„Ohne die Einzelteile, die wir 
herstellen und montieren kann 
kein moderner Bau auskommen. 
Gewöhnlich sinu das unifizierte 
Träger aus Stahl oder Eisen. Doch 
manchmal haben wir cs auch mit 
Holz zu tun.

Unser Abschnitt für Einzelfertig­
teile ist ein verhältnismäßig jun­
ger Abschnitt im Kombinat. Doch 
in den paar Jihren hat, sich un­
ser Kollektiv eir-er guten Ruf ge­
holt. Und das vor allem dutch die 
hohe Arbeitsqualität. Unsere Best­
arbeiter Kenshebai Nassyrow. Tal­
gat Rachmankulow. Grigori Timo­
schin. Wladimir Babitscn sind für

sten. Als Antwort auf die Beschlüs. 
se des Juliplenums (1978) des ZK 
der KPdSU überprüften viele Mel­
kerinnen ihre Jahresverpflichtun­
gen und übernahmen erhöhte.

Die Färmarbeiter liefern über­
planmäßig Milch und Fleisch. Sie 
haben über den Jahresplan hinaus 
400 Tonnen Milch an die Molke­
rei geliefert und wollen bis Jahres­
schluß weitere 200 Tonnen liefern. 
Das ist ein guter Produktionsvor­
lauf für die produktive Arbeit in 
Zukunft. *

Im Sowchos läßt man auch die 
Auffüllung der Herde durch Elite­
kühen nicht außer acht. Man hat 
hier in zehn Monaten I 200 Käl­
ber erhalten, von denen die mei­
sten Rassetierc sind. Das ist so­
viel. wie für ein ganzes Jahr vor­
gesehen war. Die Abkalbung' der 
Kühe dauert fort, und es werden 
weitere 250—300 Kälber hinzukom. 
men. Die Tierpfleger Altynbek 
Toimbekow, Turumbai Jekimbajew. 
Kanal Jeralin u. a. werden mit ih­
ren Pflichten gut fertig. In ihren 
Tiergruppen sind die Gewichtszu­
nahmen hoch, es gibt keine Aus­
fälle.

„Die Arbeit ist viel leichter ge­
worden". sagt Altynbek Toimbe­
kow. „und zwar, weil die Farmen 
mechanisiert sind. Auch um das 
Futter haben wir keine Sorgen: Es 
ist für zwei Jahre vorrätig ge­
macht. Dabei vergessen wir nicht, 
cs sparsam, gemäß den Futterra­
tionen zu verbrauchen. Die Tiere 
kranken bei uns nicht und neh­
men schnell an Gewicht zu: 600 
—700 Gramm je Tier und Tag."

In der Wirtschaft funktionieren 
zwei Futterküchen. Sic versorgen 
4 200 Tiere zur Genüge mit zube­
reitetem Futter.

„Wir sehen für das nächste Jahr 
keine Vergrößerung der Melkherde 
vor" sagt der Direktor W. Wolf. 
„Unsere Hauptaufgabe ist es. den 
Milchertrag je Kuh zu heben. Da­
zu werden wir alle Reserven nut­
zen. die wir zu ermitteln vermö­
gen.“

Die Viehwinterung ist eine ver­
antwortungsvolle Periode. Es ist 
schwer, auf dem Niveau der som­
merlichen Melkerträge zu bleiben, 
aber dennoch möglich, wenn man 
es ernstlich Will. So behaupten die 
Farmarbeiter des Sowchos „Tscher. 
nigowski".

Alexander STOLPOWSKI 

Gebiet Karaganda

die ganze Stadt ein Vorbild.
Vor etwa zwei Jahren. als in 

unserem Kombinat die Initiative 
„Dem Planjahrfünft der Qualität 
— Arbeitergaiantie!' erst festen 
Fuß zu lassen begann, fand in un­
serem Abschnitt eine Versammlung 
statt. Viele Arbeiter waren der 
Meinung, unsei Abschnitt müsse 
sich diesem Vorhaben auch an- 
schließen

Der Vorschlag war gut. daran 
zweifelte niemand, aber wie würde 
das Ergebnis sein? Damals haper­
te es bei uns noch mit der Arbeits­
qualität Doch frisch gewagt ist 
halb gewonnen, obwohl das Wa­
gen für uns ment gerade die 
beste Variante war

Vor allem galt. es. die Ar­
beitsorganisation gründlich zu 
verändern und zu vervollkommnen, 
dasselbe galt auch der Gestaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs, 
dem man. offen gesagt bei uns ei­
ne zu geringe Rolle beigemcsscn 
hatte. Und dann hatten wir in der 
Berufsmeisterschaft noch vieles da­
zuzulernen.

Wer A sagt, muß auch B sagen. 
Die Parteigruppe nahm sich ganz 
ernst der Organisation eines wirk­
samen Arbeitswettstreits an. sorg­
te für die Arbeitsdisziplin, beauf­
tragte die erfahrenen Arbeiter mit 
Lehrmeisterschart; einige Kollegen, 
die auf ihrer Jagd hach Quantität 
die Qualität dar Erzeugnisse ver­
gaßen. wurden in die Schranken 
gewiesen.

Das waren für uns Tage mühe­
voller Arbeit, heute sind wir aber 
mit Recht stolz auf unsere Leistun­
gen. Doch bedeutet das bei weitem 
nicht, daß wir uns mit dem Ge­

Tadshikische SSR-----------------

Strategie 
des Komplexes

Die Wissenschaftler der Re­
publik entwickelten den Entwurf ei­
nes Komplexprogramms, das eine 
wissenschaftlich« Begründung lüi 
die beschleunigte ökonomische Ent­
wicklung der Südtadshikischen Re­
gion en'häll. Die Schaffung von 
energieerzeugenden und energiein­
tensiven Betrieben ist hier zur 
Hauptrichtung geworden.

„Allcir. an den Flüssen Wachsch 
und Pjandsh können Kraftwerks- 
kaskadeu mH einer gesamten Jah­
resleistung von 125 Milliarden 
Kilowattstunden Elektroenergie 
B-baut werden". sagt einer der 

rheber des Entwurfs, korrespon­

dierendes Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften .Tadshikistans 
Ch. Saidmuradow. Am Wachsch 
funktionieren schon die Wasser­
kraftwerke „Golownaja". „Perepad- 
naja“ und „Zent'alnaja" sowie der 
Gigant am Nurek Weite- flußauf­
wärts wird das Wasserkraftwerk 
Roguhsk' gebaut da« das erste­
re der Leistung nach übertrifft.

Die billige Elektroenergie hat 
das Tadsnikische Aluminiumwerk 
— da« wichtigste Objekt des Süd­
tadshikischen Territorialkomplexes 
— zum Lcbe'i erweckt. Abgeschlos­
sen wird der Bau de: Elektroche­
mischen Werks Jav.m sowie der 
Eisdnbahn Termes—Jawan.

Im Programm sind die so- 
zialökoncmischcn Beziehungen Tad- 
shikistans zu anderer Regionen 
und Volkswirtschaftszweigen des 
Landes berücksichtigt Die Re­
publik spezialisiert sich konsequent 
auf die Produktion energieintensi­
ver Erzeugnisarten.

Die Schaffung von Wasserbau- 
komnlexei wird e« ermöglichen, 
die Bewässerungsflächen in Tad- ’ 
shikistan. Tu-kmenlrn. Usbekistan 
■11 verdoppeln und die Baumwoll- 
prodüktior zu erweitern. Vorgese­
hen ist eine bescnleunigte Entwick­
lung des Anbaus von Obst. Wein 
Gemüse und Melonenkulturen. 
Durch die Verwirklichung dieses 
Programms wird der Beitrag Tad­
shikistans zur Volkswirtschaft des 
Landes lapide ansteigen.

leisteten zufrieden geben. Unsere 
Devise lautet nach wie vor: Quali­
tät und nochmals Qualität."

Tempo und Qualität — diese 
Begriffe, eng miteinander verbun­
den, sind fest in den Alltag unse­
rer Arbeiter eingegangen. Sie sind 
auch zu den Hauptkriterien bei der 
Einschätzung der Leistungen der 
Bauleute geworden. Anhand kon­
kreter Beispiele bewies Kruschinski 
die Stufen dei Steigerung der 
Meisterschaft einzelner Arbeiter 
des Abschnitts: dem Brigadier der 
zweiten Brigade Sagimbck Kudai- 
bergenow wurde vo« einem Jahr 
der ehrenvolle Titel des Verdienten 
Bauarbeiters der Republik zuge­
sprochen der erfahrene Schwei­
ßer Boris Rupocl - ist schon das 
zweite Jahr Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb untei den Arbei­
tern des Wohnungsbaukombinats, 
den jungen Montagearbeitern Juri 
Besuglow und Wi'he'm Stuckert 
wurde im vergangenen Sommer die 
höchste Lohn«tufe verliehen. Tat­
sachen sprechen tür sich, doch hin­
ter ihnen läßt «ich eine große Ar­
beit erraten eine Arbfcit. die die 
liohe Qualität der Erzeugnisse zum 
Ziel hat.

Am Ende unsere« Gesprächs in­
teressierte ich mich für die Zu­
kunftspläne des -Abschnitts.

„!m kommenden Jahr wollen 
wir uns noch ernsthafter mit Fra­
gen der Steigerung der Arbcils- 
qualität befassen ' sagte IM. Kru­
schinski „Eine gute Voraussetzung 
dafür sehen wir in der Festigung 
der Beziehungen zu den Bauarbei­
tern. die unmittelbar am Bau un­
sere Erzeugnisse zinbauen. in der 
Vervollkommnung der Organisa­
tion des Arbeitswettstreits, in der 
weiteren Fachausnildung unserer 
Arbeiter. In die-em Jahr lieferten 
wir 98 Prozent der Erzeugnisse 
höchster Qualität, im kommenden 
wollen wir cs auf IOC Prozent brin­
gen".

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Semipalatinsk

Stoßfinish 
der
Tierzüchter

Die Tierzüchter, des Gebiets Paw­
lodar haben in Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU, des Juli- 
und des Novemberplenums (1978) 
des ZK dei KPdSU im Rahmen 
des sozialistischen Wettbewerbs um 
eine erfolgreiche Erfüllung der Auf­
gaben des dritten Planjahres den 
Jahresplan im Verkauf von Fleisch. 
Milch, Eiern und Wolle an den 
Staat vorfristig.

An den Staat werden weiterhin 
tierische Erzeugnisse über den 
Plan hinaus verkauft.

Die Kommunisten, alle Farmarbei­
ter des Gebiets sind fest entschlos­
sen. die Winterung erfolgreich 
durchzufübten una das vierte Plan­
jahr mit neuen Leistungen in der 
Entwicklung der Tierzucht zu 
kennzeichnen.

(KasTAG) 
_________________________________I

Die Werktätigen des Kammgarn- 
und Tuchkombinats in Kus.anai er­
zielen vortreffliche Erfolge im so­
zialistischen Wettbewerb um die 
vorfristige Einlösung der Verpflich­
tungen des laufenden Jahres. Uner­
müdlich wird um die Steigerung der 
Arbeitsproduktivität gekämpft. Al­
lein im letzt schon vor Abschluß 
stehenden Planjahr ist sic auf das 
t.Sfache gewachsen.

Den Ion im Wettbewerb gib! die 
Komsomolzen- und Jugendbrigade 
Viktor Schräfer aus der Weberei 
an. Dieses Kollektiv hat seit Jahres­
beginn Hunderte Meter Stoffe über 
den Plan hinaus produziert.

Unser Bild: Brigadier Viktor 
Schräfer mit den Mitgliedern sei­
ner Brigade.

Foto: V. Krieger

Estnische SSF---------------------

Wasser...
als Schmierstoff

Jeder Schüler weiß, daß es un­
möglich ist zwei so verschiedene 
Komponenten wie öl und Wasser 
zu vermischen. Dies gelang aber 
den Wissenschaftlern des Chemie- 
instituts der Rcpubiikakademie der 
Wissenschaften. Sie haben eine 
effektive technische Mischung — 
Emulgator — gewonnen.

Die Fräs-, Dreh- und andere 
Maschinen können bekanntlich oh­
ne Ahkühlcn und Schmieren der 
zu bearbeitender Werkstücke und 
des Schneidwerkzeugs nicht funk­
tionieren. Im Unterschied zu den 
vorhandenen kühlt, schmiert und 
schützt die neue Emulsion das Me­
tall vor Korrosion und ist für den 
Menschen und die Umwelt un­
schädlich.

Usbekische SSR -----------------

Wort gehalten
Die vom Kollektiv des Werks 

„Usbeksclmasch' seit Jahresbe­
ginn eingcsparlc Elektroenergie 
wird ihm iur eine ganze Dekade 
ausreichen.

Hier wird erfolgreich das Pro- 
-’ramm des Sparens geplant — 
von der Überführung der Aus­
rüstungen zum automatischen Be­
trieb und von der Auswechselung

rflltag des Planjahtfünfts
,,Freundschaft“-und KasTAG-Kcrrespondenten berichten

SEMIPALATINSK. Unter den 
besten Komsomolzen- und Jugend­
kollektiven nennt man Im Betrieb 
für Asbest- und Zementerzcugnisse 
die Komplexbrigade Iwan Nikitschuk.

Dieses Kollektiv produziert unifi­
zierte Wellplatten, denen das staat­
liche Gütezeichen zuerkannt wur­
de. Für Oktobe- und November 
hat es gute Rcs-Ifale aufgewiesen, 
im Dezember arbedet es noch an­
gestrengter. 97 Prozent der Erzeug­
nisse werden nach erster Vorwei­
sung geliefert.

ALMA-ATA. 63t Arbeiterinnen 
der Konfektionsvereinigung „1. Mai" 
haben bereits das Programm dreier 
Jahre des Planjahrfünfts absolviert.

In diesen Tagen ist man hier be­
müht, das hohe Arbeitstempo bei­
zubehalfen. Der Wettbewerb ist auf 
die ehrenvolle Würdigung des 110 
Geburtstage« W. I. Lenins gerich­
tet. 945 Arbeiterinnen wollen bis 
zu diesem Da’um den Fünfjahrplan 
erfüllen.

MANGYSCHLAK. Die Bohrerbri- 
gadc Sulgcn Salmanow aus der 
Komplcxexpcdition „Mangyschlak-

Wie die Arbeit, 
so der Lohn

Vor drei Jahren organisierte 
man Im Lentn-Sowchos. Rayon 
Nowaja Schulba. einen Komso­
molzen- und Jugendtrupp der 
Bodenfruchtbarkeit aus 22 Jun­
gen Mechanisatoren. Zum Briga­
dier und Lehrmeister wurde der 
erfahrene Traktorist und Kom. 
munlst Iwan Moskowenko er­
nannt.

Die Mitglieder des Trupps 
der Bodenfruchtbarkeit be­
schlossen In ihren Verpflichtun­
gen für das Jahr 1978. die 
Aufgaben der drei Planjahre 
zum 60. Jahrestag des Komso­
mol zu bewältigen. In den drei 
Jahren haben sie auf die Felder 
des Sowchos 62 650 Tonnen na­
türlichen und 1 365 Tonnen Ml- 
neraldung befördert.

Die Wirtschaft hat die gesam­
ten Aufgaben der drei Planjah­
re In der Erzeugung und Im 
Verkauf von Getreide. Milch 
und Fleisch an den Staat erfolg­
reich eingelöst. Das ist selbst­
verständlich auch das Verdienst 
des Trupps der Bodenfrucht­
barkeit. Sogar Im laufenden, für 
unsere Gegend dürregefährdeten 
Jahr, erhielt der Sowchos den 
höchsten Getreideertrag Im Ray­
on — 14.1 Zentner Je Hektar.

„Ein anderes kennzeichnendes 
Merkmal des Komsomolzen- und 
Jugendkollektivs Ist seine aktive 
Teilnahme am gesellschaftlichen 

aller energieintensiver Einrich­
tungen bis zu solchen „Kleinig­
keiten" wie regelmäßige Reinigung 
der Fenster und das Weißen der 
Räume. In den Abteilungen wer­
den keine übrigen Lampen einge­
schaltet. Nur in Abendschichten 
wird über den Werkzeugmaschinen 
intensive Beleuchtung eingeschal­
tet. All das ermöglichte. den 
Elektroeneigicve brauch in diesem 
Jahr im Vergleich zum Normativ 
um 800 000 Kilowattstunden zu 
verringern. Somit wurde ein wich­
tiger Punkt der sozialistischen 
Verpflichtungen der Maschinen­
bauer vorfristig eingclöst.

Moldauische SSR-----------------

Auf dem Marsch 
nach Wissen

Das Kollektiv der Weberei im 
Seid’enstoffkombinat Bendery wurde 
am Jahresfinish Sieger im so­
zialistischen Wettbewerb. Hier ar­
beiten viele Absolventen der Hoch­
schulen. Techniken und Schulen 
der Arbeiterjugend. Dutzende Tex­
tilarbeiter erhöhen ilv allge­
meinbildendes unu berufliches Ni­
veau irn Fernstudium. Viele Vor­
schläge. die in ilircn Diplomarbei­
ten vorgebracht sind, werden in 
die Produktion eingefülirt.

350 Werktätige des Kombinats 
studieien jetzt nach Einweisungs­
scheinen der Betriebe nn Hochschu­
len und Techniken. Beträchtliche 
Summen verausgabt das Kombinat 

nefleraswcdka" hat als erste in 
dar Republik die Slobin-Methode 
bei den Bohrarbeiten übernommen.

Sie rief ihre Kollegen auf, unter 
der Devise zu arbeiten: „Bohrun­
gen in gedrängten Fristen n'.eder- 
bringenl' „Jeder Bohraroeiterbri- 
gade — den Brigadenvertrag!" Die­
se Jnifiative lano breite Unterstüt­
zung. Die Salmanow-Leute sind mit 
der Brigade des Meisters W. Skun- 
zew in Wettbewerb getreten. Wel­
cher von den Rivalen siegen wird, 
soll die Zeit bestimmen.

PAWLODAR. Oie Vertreter des 
Irfyschskcr Krattverkehrsbetriebs T. 
Achmetow und F. Kies haben die 
Auflage des 10. Planjahrfünfts vor­
fristig erfüllt. 32 Fahrer in der Paw­
lodarer Kraflverlehrsverwaltung ha­
ben die Auflagen des Planjahr­
fünfts Überboten. Jeder von ihnen 
hat nicht nur die Aufgaben in der 
Güterbeförderung erfüllt, sondern 
auch viel Kraftstoff und Gummi ein­
gespart.

Dio Schrittmacher der Produktion 
arbeiten unter der Devise „Zwei 
Fünfjahrpläne — in einem Plan­
jahrfünft."

Leben der Wirtschaft", sagt der 
Leiter der Organlsatlonsabtel- 
lung des Rayonkomsomolkomi­
tees Johann Seidensaal. „So 
sind Alexander Misko. Jakob 
Koch und Nikolai Stolkow Mit­
glieder des operativen Komso­
moltrupps. Nikolai Hoffmann, 
und Alexander Schewtschenko 
sind eifrige Teilnehmer der 
Laienkunst. Andrej Leopold und 
Alexander Schneider sind unsere 
besten Sportler."

Für die erreichten Erfolge in 
der Arbeit und für die aktive 
Teilnahme am gesellschaftlichen 
Leben ist dem Komsomolzen- 
und Jugendtrupp der Boden­
fruchtbarkeit auf Beschluß des 
Büros des Semipalatinsker Ge- 
bletskomsomoikomitees der Titel 
..60 Jahre Komsomol" verliehen 
worden.

..Diese hohe Einschätzung un­
serer Arbeit", sagte der Agro­
nom des Lenin-Sowchos Ronald 
Neumann, „löste bei uns neuen 
Arbeitselan aus. Jedes Mitglied 
des Jugendkollektivs Ist bemüht 
noch besser zu arbeiten, um ei­
nen würdigen Beitrag für die 
Realisierung der Beschluss» des 
Jullpienums (1978) des ZK der 
KPdSU zu leisten."

Georg SCHULZ

Gebiet Semipalatinsk 

für Ausrüstungen und für den Un­
terhalt ständig funktionierender 
Beratungsstellen Lchrräume. Le­
sesäle. für die Vervollständigung 
des Fachlehrbücherfonds und für die 
Auszahlung von Stipendien,

RSFSR ---------------------------- --

Reserven der
Rekonstruktion

Der Stab für die Rekonstruktion 
der Schmicdeanlngc. der nn Wol­
gograd» Traktorenwerk gebildet 
wurde erörterte die ersten Vor­
schläge der Neuerer.

Probleme der technischen Um­
rüstung lösend, bereitet sich das 
Kollektiv des Betriebs auf die Her­
stellung einer neuen Maschine — 
des Schnellgi-ngschleppcrs DT-75-S 
— vor. Dem Ausmaß und dem 
Tempo nach bedeutet diese Re­
konstruktion die zweite Geburt 
des Werks Die Schmiedeanlagc 
z. B. wird die Kapazitäten verdop­
peln. Von großer Bedeutung ist 
daher der Vorschlag des Kollek­
tivs. eines anerkannten Schrittma­
cher« i n sozialistischen Wettb« 
werb Stäbe für Umrüstung zi 
schafien

Die Schmiede erarbeiteten Vor­
schläge zur Schaffung einer Auto­
matenstraße und empfahlen, wie | 
die Auflistungen rationeller aufzu- I 
stellen sind.

Die Initiative hatte viele Nach- . 
folger
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Beste der Volksbildung

In dar ishlrOlchan Reihe gigantircher Großtaten des Sowjetvolkes 
nimmt die Neulenaerschließung einen der würdigsten Plätze ein. Diese 
Heloent» ist beritt Geschichte geworden, doch die Sowjetmenschen ver­
spüren mit neuer Kraft ihre Bedeutung, nachdem sie das Werk von L. I. 
Breshnew „Neuland" gelesen haben

Uber 30 000 Einwohner Moskaus folgten 1954—1958 dem Aufruf der 
KPdSU, an der Neulanderschließung teilzunehmen. Dank ihren Bemühungen 
wurden in den unberührten Steppen Nord und Zenfralkesachslans über 40 
Wirtschaften gegründet. Die Moskauer übernahmen Patenschaft über viele 
Wirtschaften, errichteten Getreidespreichar, Tannen, Viehiuchfkompleie, 
Wohnhäuser.

Während der Festsitzung in Alma Ata, gewidmbf dem 20. Jahrestag des 
Beginns oer Neulanderschließung, betonte Genosse L. I. Breshnew, daß die 
Partalorganisallo > Moskaus einen unschätzbaren Beitrag zur Urbarmachung 
des Neulands geleistet hat. Diese hohe Einschätzung inspirierte «Ile Werk, 
tätigen der Hauplttadl unseres Landes zu neuen Erfolgen bei der Hilfe- 
leillunj der weiteren Entwicklung unserer Landwirtschaft

Unser Moskauer Korrespondent Aleiander Serbin wandle sich an 
einige Moskauer Teilnehmer der Neulanderschließung in Kasachstan, mit

Bitte, ihre Meinung zu L. I. Breshnews Werk „Neuland” zu äußern.

W. Kopclew,
Held der Sozialistischen Ar­

beit. Leiter der Montageverwal­
tung des Wohnungsbaukombinats 
Nr. 5. Trust „Glawmosstror .

Jeden. dem es vergönnt war. 
an der Neulanderschließung teil­
zunehmen. überraschen besonders 
die Tiefe und Genauigkeit, mit 
denen der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU. Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genosse L. I. 
Breshnew, die Ereignisse Jener 
Jahre in seinem Buch „Neu­
land" schildert.

Nach dem Bekanntwerden mit 
dem Buch verspürt man einen 
besonderen Stolz auf unsere Hel­
mut, auf die Sowjetmacht, auf 
die Kommunistische Partei und 
uut unser Volk.

Auf Beorderung des Moskauer 
Stadtparteikomitees fuhren ich 
und zwanzig meiner Arbeitskol­
legen nach Akmollnsk — in die 
künftige Metropole der Neuland- 
rbglon. Das faßten wir als eine 
hone Ehre aul: aus dem Bautrust 
„Glawmosstroi” waren wir un­
ter den ersten. Die Anfänger 
hatten es schon immer nicht 
leicht, uns aber ging es dop­
pelt so schwer: Im Winter muß­
ten wir bei 40 Grad Kälte ar­
beiten. Im Sommer hatten wir 
die unbarmherzige Hitze auszu­
stehen.

In den fünf Jahren, die wir in 
Akmollnsk verbrachten, legten

Neue Technik, neue Beziehungen
Vor zwei Jahren wurden wir 

mit der Montage eines Giganten 
den. ^ohlenlürderungstechnik beaul- 
tragl. Der Schaulelradbaggcr mit 
einer Stundenleistung von 5 000 
Tonnen Kohle sollte im Tagebau 
„Bogatyr” zusammengebaut und 
auch eingesejzt werden. Wir wur­
den mit sehr komplizierten, schwie­
rigen Problemen konfrontiert, denn 
vor allem galt es. ein neues Kol­
lektiv der kfinlligen Besatzung 
dieses Aggregats zu bilden, die 
neue Technik während der Mon­
tage gründlich zu meistern.

Unser neues Kollektiv setzle 
«ich aus Baggerführern zusammen, 
die hier in den Tagebauen von 
Ekibastus und auch im Ural m.t 
kleineren Maschinen gearbeitet hat­
ten.

Heute darf man schon behaup­
ten. daß es uns gelungen ist. ein 
einheitliches, «rbeitsfänlges Kol­
lektiv zu bilden, das die für den 

zuden Schaufelradbagger-5 000 
montieren und ihn in Betrieb zu 
nehmen — erfüllen konnte.

Gleich vom Anfang an schenk­
ten wir dein Komsomol leben un­
seres Kollektivs gebührende Auf­
merksamkeit, denn wir sind ja ei­
ne Komsomolzen- und Jugendbriga­
de Unser Koinsomolgruppenleiier 
Sergej Gräfenatein ist ein tüchti­
ger Urganisatui- Unter den Briga­
demitgliedern wurde ein reger so­
zialistische* Wettbewerb entfallet, 
um die Erfüllung des Planes der 
Montagearbeilen zu gewährleisten. 
Regelmäßig erschien der „Kom­
somolscheinwerfer", wo der Ver­
laut des Wettbewerbs allseitig 
beleuchtet wurde.

Große Bedeutung maßen wir 
der ökonomischen und politischen 
Schulung, sowie der praktischen 
Ausbildung der Baggerbesatzung 
in der Arbeit aul der Maschine bei.

Karamyschaw aulzuweisen.
Im Bild: Die Mitglieder der Brigade W. Kartaschow, 

N. Morosow, F. Karamyschew und W. Okenew.
Foto: Aleiander Felde

In der Produkfiontvereinigung „Embanell" werden 
großangelegte Arbeiten zur Erkundung neuer Erd­
öllagerstätten geleistet. Gegenwärtig wird der Abschnitt 
West Kamyschit erschürft. Vortreffliche Leistungen ha-

Ein Ereignis
in der Geschichte des Landes

»•Ir als Bauleute an vielen Ob­
jekten Hand an. Allein unsere 
Brigade übergab Ihrer Bestim­
mung etwa 100 000 Quadratme­
ter Wohnfläche, mehrere allge­
meinbildende Schulen, eine Ent­
bindungsanstalt. zwei Lebensmit 
teige schäfte.

In unserer Montageverwallung 
fand eine Leserkonfer e n z 
über das Buch von L. I. 
Breshnew „Neuland” statt. Von 
großem Werl sind die Erfahrun­
gen der Neulanderschließung 
auch heute, da alle Sowjctnicn- 
schen zielstrebig an der Erfül­
lung der Beschlüsse des XXV. 
Patiellags der KPdSU, an der 
Realisierung des Programms der 
Weiterentwicklung unserer Land­
wirtschaft arbeiten, das vom Ju­
liplenum (197b) des ZK der 
KPdSU vorgemerkt worden ist.

W. Plsmenny, 
einer der Gründer der Neu­

land Stundentenbautrupps. heute 
StMtsprelsträgcr. Doktor der 

physlkallsch-mathemat.sehen Wis­
senschaften;

Die Memoiren von L. I. Bresh­
new sind jedem von uns zu Her­
zen gegangen. weil die Neuland­
erschließung das Schicksal von 
Millionen Sowjetmenschen mit- 
bestlmmt hat. Das Buch L. I. 
Breshnews läßt viele Sowjet 
menschen ihre persönliche Teil­
nahme an der Neulanderschlie­
ßung neu verspüren und darauf

Anfänglich verhielten sich unsere 
Kumpel nicht ernst genug dazu. 
Was ist denn da senon so sehr 
Neues? Kennen wir ja alles von 
den alten Baggetkomplexen her. 
ich muß sagen, daß d:e meisten 
unserer Arbeiter Hoch- oder Fach­
schulbildung besitzen. Aber die 
Kommunisten und erfahrensten 
Mitglieder der Brigade die Bag- 
gcrlühret Vale.i Brjuschkow. 
Wassillj Sobow. Alexej Schulga 
und andere bestanden auf strenger 
Einhaltung der Disziplin. sei es 
auf dem Montageplatz oder in den 
Lehrräumen des Konsultations­
punktes, denn unser Schaufelrad­
bagger ist eine zu komplizierte 
Maschine, um mit ihr fahrlässig 
umzugehen.

Unsere Komsomolzen sagten den 
Verletzern der technologischen und 
Arbeitsdisziplin einen regelrechten 
Kamp! an. Die älteren Kollegen 
schämen ihnen em. daß sie spater 
doch selbst diese Maschine betreu­
ensmüßten AÜmknlich Bildete sich 
das Kollektiv von Gleichgesinnten 
heraus, das wirklich großen Auf­
gaben gewachsen ist.

Unsere Komsomolzen- ----
Jugendbrigade hatte die keipfiicn- 
lutig übernommen, den Mecnanis- 
mus des Schauleliadauslegers zum 
Jubiläum des Leninschen Komso- 
mul zu montieren und zu erpro­
ben. Mit dieser Verpflichtung sind 
wir vorfristig fertig geworden. 
Zur Zeit sind wii zur endgültigen 
Erprobung aller anderen Mecha­
nismen des Schaufelradbagger­
komplexes übergegangen. In die­
sem Monat nocit wollen wir mit 
dieser Erprobung fertig werden 
und den Schreitmechanismus des 
Baggers prüfen, denn zum Januat 
soll unser Schaufelradbagger am 
Abbau die Arbeit aufneltmen. In 
dem Pruduktionsplan des Tuge-

und

Stolz empfinden etwa In der 
Welse wie „Das Kleine Land” 
die Frontveterunen und ..Wie­
dergeburt” die Arbeitsveteranen 
der Nachkriegsjahre ansprachen.

Unter denen, die heule zu­
tiefst Interessiert das Buch 
..Neuland” lesen, gibt es Tiuch 
nicht wenig Menschen, die da­
mals In den fünfziger Jahren an 
dem großen Vorhaben der Partei 
ais Studenten Hand angelegt ha­
ben. Die Neulanderschließung 
ist zu einer wichtigen Etappe Im 
Leben der Sowjetjugend, des 
Leninschen Komsomol geworden.

Über 5 Millionen Junge l^ute 
machten eine Schule der patrio­
tischen Stählung In den Studen- 
lenbautrupps durch.

Besonders sprachen mich Jene 
Zellen des Buches an. wo Genos­
se L. I. Breshnew über Mark 
Pawlowitsch Nikolenko und sei­
nen Sohn Wladimir Markowitsch 
— beide aus dem Sowchos „Shda­
nowski”. Gebiet Nordkasachstan 
— erzählt. Gerade in diesem 
Sowchos begannen die ersten 
Studenlenbautrupps des Landes 
zu wirken.

In diesem Sommer hatte Ich 
Gelegenheit, als Mitglied eines 
Trupps von Veleranen — Teil 
nehmet der ersten Studentenfahr- 
ICYi aufs Neuland den Sowchos 
„Shdanowski” erneut zu besu­
chen. Ich pflanzte ein Junges 
Bäumchen Im Dorfpark und 
sprach, wiederholt meinen Dank 
den Menschen aus. die ihr Le­
ben dem Neuland gewidmet ha­
ben.

Jetzt sieht das Neuland ganz 
anders aus. als vor fast 25 Jah­
ren. Sogar die Felder sind an­
ders geworden. Auf mehreren 
Millionen Hektar erstrecken sich 
die Ländereien der Wirtschal­
ten, Jeden Herbst reift hier erst­
klassiges Neulandgetreide heran.

„Hat's Brot — hat's keine 
Not” — mit diesen lebensbeja­
henden Worten beginnt Leonld 
lljltsch sein Werk. I nd wir ver­
stehen gut: Ohne die titanische 
Tätigkeit der Partei In den fünf­
ziger Jahren, ohne die Helden­
tat von Millionen Sowjetmen­
schen gäbe es heute all das nicht.

baus „Bogatyr“ für das nächste 
Jahr ist scnon die Arbe.t unseres 
Kohlclörderungskompiexes mitein 
gerechnet. \\ ir sin : überzeugt, daß 
unsere Brigade ihre Aufgaben er- 

„Beste Komsomolzen- und Jugend- 
briga des Gebiet»" nicht nur da­
für. da» wir erfolgreich mit unse­
ren sozialistiscner. \ erpfliciitungen 
lerlig werden uijd die Pianauiga- 
ben erfüllen. Gern und viel trc.uen 
wir Sport. Unsere besten Sportler 
Peter Benzler und Viktor Jer­
matschkow >md Sieger der Sparta­
kiade de> Tagebaus in Leichtathle­
tik, sie werden nun die _Sportehre 

der Pruduktionsvere.nigung „Eki- 
bastusugoi" verteidigen.

Unsere Brigade übt nun schon 
das zweite Jahr Patenschaft über 
die Klasse 7g der Mittelschule 
Nr. 7 in Lkibastus aus. Wir hatten 
die Schüler schon einmal auf un­
seren Schaufelradbagger eingela- 
den. ihnen alles gezeigt und er­
klärt. Regelmäßig beteiligen sich 
unsere Komsomolzen Peter Benz­
ler. Juri Saltano*, Sergej Grâien- 
stein an dei außerunterrichtlichen 
und außerschulischen Arbeit der 
siebenten Klasse.

Das alles disz.pliniert 
Jirigiide. muntert sie ... 
wissenhaften Aibcit aul. Wir na­
ben einfacn kein Recht, schlecht 
zu arbeiten, denn an unserem Bei­
spiel lernen die Schüler unserer 
Patenklasse. Diese Zusammenarbeit 
mit den Schülern hebt unsere Stim­
mung und trägt somit auch zur 
Erfüllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen bei.

Robert FETZER, 
ßnggerführerbrigadler Im Ta­
gebau „Bogatyr"

S. Kallschenko. 
ehemalger Stell vertrete nder 
Minister für Sowchose der 
UdSSR. heute Stellvertretender 
Direktor der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der UdSSR;

In seinen Erinnerungen be­
richtet Genosse L. I. Breshnew 
über die hervorragende Rolle der 
Kommunistischen Partei bei der 
Neulanderschließung, über die 
Heldentat von Millionen Sowjet- 
menschen, deren Arbeitsleistun­
gen zum Symbol der Treue der 
Heimat geworden sind. Das Buch 
„Neuland” Ist ein historisches, 
wahrheitsgetreues Doku ment 
über die Arbeitstaten der Par­
tei und des Volkes.

Aus jeder Zelle dieses hervor­
ragenden Werks entstehen vor 
uns Immer deutlicher die Bilder 
der Gründung neuer Wirt­
schaften auf dem Neuland.

Im Ministerium für Sowchose 
der UdSSR wurde damals ein 
spezieller Stab für Auswahl von 
1-achleuten für die Neulandsow­
chose gegründet, dessen Leitung 
man mir übertrug. Lconid lljltscn 
beteiligte sich persönlich an der 
Tätigkeit des Stabs. Vom frühen 
Morgen bis spul In die Nacht 
hinein sprach er mit Fachleuten, 
die aufs Neuland gehen sollten. 
Die Arbeit, die L. I. Breshnew 
Im Ministerium leistete, munterte 
uns auf. wir bemühten uns, un­
sere Tätigkeit möglichst besser 
und exakter zu organisieren.

Auch auf dem Neuland hatte 
Ich Gelegenheit, mit Leonld ll­
jltsch zusammenzutreffen. Das 
geschah im Sowchos „Ordshonl- 
kidsewskl”. Gebiet Kustanal. Der 
Besuch L. 1. Breshnews in der 
Wirtschaft wurde für uns alle zu 
einer wahren Schule der Erzie­
hung der Werktätigen, zur Schu­
le des lebendigen Verkehrs mit 
Menschen.

Wie Genosse L. I. Breshnew 
in seinem Buch betont, war die 
Neulanderschließung nicht nur 
eine Urbarmachung neuer Flä­
chen Das bedeutete auch den 
Bau neuer Wohn- und Kranken­
häuser. neuer Schulen, Kinder­
gärten, neuer Klubs und Straßen, 
kurzum, all dessen, was für ein 
normales Leben, für die Ent­
wicklung einer modernen hoch­
produktiven Landwirtschaft er­
forderlich war. Gerade daraus 
resultiert Jenes komplexe Her­
angehen an die Lösung aktueller 
Fragen der landwirtschaftlichen 
Produktion, gerade dadurch cha­
rakterisiert sich das Wesen der 
gegenwärtigen Agrarpolitik un­
serer Partei.

Tag
des Deputierten

SEMIPALATINSK. fragender 
Effektivität der Tätigkeit der 
Sowjets war der „Tag des De­
putierten” gewidmet, der In der 
Gebietstadt organisiert wurde. 
Die Auserwähiten des Volkes 
erzählten, wie die Hauptprlnzl- 
pien der sozialistischen Demokra­
tie verwirklicht werden. Sie 
machten sich mit der Ordnung 
der Erörterung der Briefe und 
Vorschläge der Werktätigen, der 
Realisierung der Anfragen der 
Deputierten bekannt, tauschten 
Erfahrungen in der Arbeit der 
ständigen Kommissionen sowie In 
der Rechenschaftslegung vor den 
Wählern aus.

Im Zusammenhang mit der 
Vorbereitung der Wahlen zum 
Obersten Sowjet der UdSSR 
wurde auf die Notwendigkeit 
hinge wiesen, das Niveau der 
organisatorischen und politischen 
Tätigkeit der örtlichen Sowjets 
und ihre Rolle in der Mobilisie­
rung der Werktätigen zur Erfül­
lung der Auflagen des Plan- 
Jahrfünfts zu heben.

(KasTAG)

Alle Sorge für die Viehwinterung
Auf dem Novemberplonum (1978) des ZK der KPdSU segle der Ge-

Sowjets oer UdSSk, Genosse L. I. Breshnew: „Am wichtigsten ist es, eine 
spürbare Steigerung der Produktion von Fleisch, Milch und anderen tie- 
riscr.en Erzeugnissen anzustreben. Die nöligen Voraussetzungen dafür sind 
vornanden. Auf oeri Farmen gibt es jetzt mehr Vieh. Die Wirtschaften sind 
besser nenn je mit Futter versorgt. Es ist notwendig, allerorts die Schnell 
mast der Tiere und deren gleichmäßige Lieferung an die Städte und Ar

Eine wichtige Rolle in der Erfüllung dieser Weisung spielt die erfolg 
reiche Durchführung der Viehwinlorung. Im Gespräch mit einem KasTAG- 
Konespondenten erzählte der Minister für Landwirtschaft der Kasachischen 
SSR M. Motorik□ darüber, wie diese verantwortungsvolle Etappe in 
der Viehzucht boconnen wurde.

16 Mll- 
Uber 7 
bereit-

In den Sowchosen. Kolchosen 
und anderen staatlichen Wirt­
schaften überwintern 6 Millionen 
Rinder, mehr als 30 Millionen 
Schafe und eine Menge anderer 
Tiere. Im laufenden Jahr Ist in 
der Republik große Arbeit zur 
Versorgung des Viehs mit Fut­
ter geleistet worden. Heu wur­
den mehr als 16 Millionen Ton­
nen — 115 Prozent des Plan­
solls, Welksilage — 3.3 Millio­
nen Tonnen oder 1.5mal mehr 
als geplant ' war, beschallt. Es 
wurden 153 00(1 Tonnen Vlla- 
mln-Grünmehl erzeugt, 
Honen Tonnen Silage, 
Millionen Tonnen Stroh --------
gestellt und 4 Millionen Tonnen 
Futtergetreide geschüttet.

In allen Wirtschaften wurde 
die Bereitschaft zur Vlehwlnte- 
rung geprüft. Die Ergebnisse 
sind In den Versammlungen der 
Kollektive der Viehzuchtbrigaden 
und Farmen, In Produktionsbe­
ratungen von Partei-, Sowjet- 
und landwirtschaftlichen Orga­
nen der Rayons und Gebiete er­
örtert worden.

Maßnahmen für die Durch-

„lch weiß nicht, was ich mit un. 
serem Fjodor Fjodorowitsch an- 
fangtn soll", beschwert sich die 
Leliftcillelterm Lydia Fjodorowna 
Golowko beim Direktor. „Einfach 
ein Paradox, so manchen anderen 
Lehrer muß ich für die Zweien ta­
deln, er aber scheint außer der 
Fünf keine andere Note zu kennen. 
Alle lernen in seinem Fach ausge­
zeichnet!"

„Lydia Fjodorowna, meine Teu­
re. was ist denn schon Schlechtes 
dabei, wenn seine Schüler so gut 
lernen, also hat unser Kollege sie 
für sein Fach gewonnen", be­
schwichtigt der Direktor Kabdraeh- 
man Abikenow die Lehrteilleiterin. 
„Das ist doch nur zu loben."

„Das schon, aber ich kenne die­
se Klasse nur allzu gut, "bei wei­
tem nicht alle Schüler sind da so 
fleißig und gewissenhaft. Wo bleibt 
dann in diesem Fall die differen­
zierte Bewertung ihrer Fähigkei­
ten und Fertigkeiten, ihrer Lei­
stungen. Der eine stellt lauter 
Dreien oder gar Zweien, der ande­
re nur Fünfen. Wie kann man da 
von einheitlichen Forderungen des 
pädagogischen Kollektivs spre. 
chen."

„Sic wollen doch nicht behaup­
ten. daß seine Noten nicht den 
Kenntnissen und Fertigkeiten der 
Lernenden entsprechen, oder?l"

..Nein doch, gewiß nicht, aber.”
Wirklich Fjodor Fjodorowitsch 

Wiechert vergibt in seinem Fach— 
Singen und Musik — keine Dreien, 
geschweige denn Zweien. Was ist 
das? Prinzipienlosigkeit, Schwä­
che, Unfähigkeit die Überprüfung 
der Kenntnisse der Schüler ob­
jektiv. unvoreingenommen und 
produktiv zu gestalten...? Weder— 
noch.

•Ich hatte die Möglichkeit, meh­
rere seiner Stunden in verschiede­
nen Klassen zu besuchen. Er un­
terrichtet in Klassen, in denen es 
Schüler gibt, die in der Musikschu. 
le gelernt haben, auch solche, für 
die der Musikunterricht etwas 
ganz Neues ist. Er nutzt jede 
Möglichkeit zur Einbeziehung je­
des Schülers in das Unterrichtsge- 
schelicn.

„Du. Liesa, bereitest zur näch­
sten Stunde diese Übungen vor, 
und Marika wird uns das Lied­
chen vom grünen Papagei Vorsin­
gen.”

„Fjodor Fjodorowitsch, wir ha­
ben schon alles vergessen..."

„Macht nicht's. Kommt morgen 
zu mir, wir wiederholen alles. 
Ihr werdet schon sehen, wie inter­
essant es ausfallcn wird."

In der nächsten Singstunde 
machen Liesa und Marika den 
Lehrer. Mit Eifer bringen sie ih­
ren Mitschülern das bei, was sie 
selbst schon gut beherrschen.

Fjodor Fjodorowitsch flößt sei­
nen Schülern Mut ein, gewährt ih­
nen viel Selbständigkeit an. „Für 
mich ist unser unermüdlicher Po- 
pularisator der musikalischen Er­
ziehung der Kinder Dmitri Kaba­
lewski ein nachahmenswürdiges 
Vorbild. Das, was er vorschlägt, 
ist nicht auf das Vorhandensein 
besonderer Fähigkeiten angewie­
sen. Jedes Kind, ob es nun musi­
kalisch begabt ist oder nicht soll 
zur Auffassung der Musik erzogen 
werden. Die musikalische Erzie­
hung — das ist nicht unbedingt 
die zVusbildung eines Musikanten, 
das ist vor allen Dingen die Er­
ziehung eines Menschen, die ästhe. 
tische Erziehung einer Persönlich­
keit im breitesten Sinne dieses 
Wortes. Darf man wohl dabei 
Zweien stellen..?”

Diese seine Auffassung von den 
Aufgaben eines Musik, und Ge­
sanglehrers bringt er seinen Schü­
lern. den künftigen Lehrern der 
Unterstufe bei. Er lehrt sie. die 
Kinder lieben, alle, die begabten 
und die weniger fähigen, die flei­
ßigen und auch die etwas trägen

Wir sitzen in der 3. Klasse in 
einer Bcispielstunde, die Fjodor 
Fjodorowitsch für die Praktikanten 
erteilt.

Scheinbar ohne besondere Mühe 
„bändigt" der Lehrer die aufge­
weckten Quecksilber. „Jetzt seid 
einmal sehr aufmerksam, ich spiel 
euch ein kleines Musikstück vor " 
Mäuschenstill sitzen die Kinder, sie 
schwatzen nicht, sie knuffen sich 
nicht, „Am Bach“ von Reinhold 

führung der Viehwinterung, Ver­
größerung der Produktion und 
Beschaffung von tierischen Er­
zeugnissen in der Winterperlode 
sind auch im Kollegium des Mi­
nisteriums erörtert worden. Es 
wurden Maßnahmen vorgemerkt, 
um den zurückgebliebenen Wirt­
schaften zu helfen.

Um den Mangel an Futter In ei­
nigen Wirtschaften zu beheben, 
wird in den Gebieten ein Teil 
Heu und Silage umvertellt. Es 
werden Maßnahmen getroffen, 
um die Fulterzufuhr an die Über­
winterungsstellen des Viehs ab­
zuschließen. Für die Überwa­
chung des Verlaufs der Vlehwln. 
terung und für die Lösung von 
Fragen, die in diesem Zusam 
menliang entstehen, ist Im Mini­
sterium eine Operativgruppe ge­
bildet worden.

Allerorts Ist die größtmögliche 
Verarbeitung von Futtermitteln 
und deren Zubereitung zum Ver­
füttern organisiert worden. Dar­
in sehen wir eine ansehnliche 
Reserve zur Steigerung der Tlcr- 
zuchtlelstung.

Gller erfüllt den Raum. Das mun­
tere, heilere Plätschern der Wel­
len, den leisen Wind hört man aus 
der Musik heraus. Das alles er­
läutert der Lehrer mit den Kin­
dern. Die Kinder sind bezaubert. 
Ob sie wissen, daß die Musik das 
gemacht hat...?

Dann arbeitet der Lehrer an ei­
nem Liedchen, macht mit den 
Kindern mehrere musikalische und 
Gesangsübungen, gemeinsam erra­
ten sie Rebusse und Rätsel. Eine 
Arbeit wechselt die andere -ab. Kei­
ne Zeit zum Verschnaufen, und al­
le sind dabei, fügen sich jedem 
Wunsch oder Vorschlag des Leh­
rers. -

Flink eilen die Kugelschreiber 
der Praktikanten über die Heftsel­
ten. Sic wollen sich alles notieren, 
das kann ihnen später zustatten

In ihnen 
lebt 
er fort
kommen. Sie sind ebenso beein­
flußt vom Scharm des Lehrers wie 
auch die Kleinen, die alles andere 
auf der Welt vergessen haben.

Später wird man diese Bei­
spielstunde gründlich analysieren, 
in ihre Bestandteile zerlegen, ab- 
wägen... Der Fachmann würde da 
vielleicht auch Fehler finden. Das 
Hauptergebnis dieser Stunde aber 
ist der Zauber der Musik, des Lie­
des, der noch lange in den Seelen 
der Kinder und auch in denen der 
Praktikanten nachklingen wird.

„In den Kriegs, und Nachkriegs­
jahren wohnte ich mit der Mutter 
im Rayon Ossakarowka”, erinnert 
sich Fjodor Fjodorowitsch. „Ich 
arbeitete als Schlosser in der ört­
lichen Autoreparaturwerkstatt, und 
nach Feierabend musizierte ich. 
In Moskau hatte ich nämlich in 
der Musikschule bei Jelena Gnes- 
sina, einer der Schwestern, deren 
Namen die heute berühmte Mos­
kauer Pädagogische Musikhoch­
schule trägt. Geige spielen ge­
lernt.” Fjodor Fjodorowitsch lä­
chelt in sich hinein: „Hier aber 
mußte ich „umsatteln”. ich lernte 
Bajan spielen, was viel mehr in 
die neuen Verhältnisse paßte. Bald 
bekam man von meiner Lieblings­
beschäftigung Wind, jetzt sollte ich 
fast jeden Abend die Laienkünst­
ler begleiten. Ich machte es gern, 
und fühlte mich bald im Spielen 
ziemlich sicher, mein Repertoire 
wuchs." Fjodor Fjodorowitsch 
hält inne, reibt die Brillengläser 
sauber. .,1947 schlug mir der Lehr, 
tcilleiter des Kinderheims in Ossa­
karowka vor, bei ihnen den Musik­
unterricht zu übernehmen. So 
wurde ich Gesang, und Musikleh­
rer..."

Über ein Vierteljahrhundert un­
terrichtet Fjodor Fjodorowitsch 
Wiechert. Es sollte für ihn schein­
bar keine Geheimnisse mehr in 
Pädagogik und Methodik geben. 
Aber schaut mal. wie er in die 
Schule kommt. Eine ganze Stunde 
vor dem Glockenzeichen („Ich 
muß mich doch konzentrieren"), 
mit einer dicken Mappe, voll von 
Notenheften, Tonbändern. Schall, 
platten, Bildern der Komponisten, 
anderer Anschauungsmittel. Wie 
er sich auf jedes neue Buch über 
den Gesang- und Musikunterricht, 
auf jedes neue Liederbuch stürzt. 
Seine Stunden verlaufen hinrei­
ßend und produktiv, denn Fjodor 
Fjodorowitsch pflegt zu Hause jede 
Stunde gründlich, bis aufs letzte 
Tüpfelchen zu durchdenken.

„Fjodor Fjodorowitsch ist ein 
sehr gewissenhafter, pflichttreuer 
Mensch, ein schöpferisch arbeiten­
der Lehrer", charakterisiert ihn 
der ' Direktor der pädagogischen 
Schule Kabdrachmann Abikeno- 
wilsch Abikenow. Diese Meinung 
fällt mit der seiner ehemaligen

Insgesamt werden In der Win­
terperlode 3 679 Futterküchen 
und außerdem 246 Abteilungen 
für Mischfutter. 37 — für Chlo­
rellenzucht und 90 — für die 
Erzeugung von Karbamldkraft- 
futter funktionieren.

Es wurde auch dafür gesorgt, 
um für die Viehwinterung und 
für die Arbeit der Viehzüchter 
auf entlegenen Oberwinterungs­
stellen die notwendigen Verhält­
nisse zu schaffen. Das Futter Ist 
fast ganz zugestellt, da sind 
auch Wohnhäuser. Sanitätsstel­
len. Schulen. Badeanstalten, Kü­
chen. Rote Jurten und Handels­
stellen vorbereitet worden.

Zur Betreuung der entfernten 
Überwinterungsstellen sind Lan­
deplätze für Sanitätsflugzeuge 
eingerichtet. Tausende fahrbare 
Elektro- und Funkstationen ge­
baut. Kraftwagen mit hoher Ge­
ländegängigkeit zugeteilt wor­
den.

Doch In einer Reihe Wirt­
schaften gibt es Schwierigkeiten 
mit der Unterbringung des Viehs 
wegen der Verletzung der Ter­
mine der Inbetriebnahme neuer 
Stallungen durch die Auftrag­
nehmer. Der Plan des Investbaus 
von Stallungen für Rinder. 
Schweine. Senate und Ziegen Ist 
unvollständig erfüllt worden. Im 
Zusammenhang damit mußten 
zeitweilige Unterkünfte für 
32 000 Rinder. 161000 Schafe 
und 6 000 Pferde errichtet wer­
den. Es mangelt noch an Gs- 
burtsabteliungen und an Räu­
men für das Jungvieh, die allen 
Regeln der Tierhygiene entspre­
chen würden.

Es sind viele Veterlnärambula.

Schülerin Anna Schützte zusam­
men, die in einer Dorfschule Ge­
sang- und Musikunterricht erteilt: 
„Wir waren sehr verschieden, es 
gab fleißige und lernfaule. So man­
ches Mal (heute kann man das 
schon gestehen) wurden Stunden 
geschwänzt, aber in seiner Stunde 
unvorbereitet erscheinen, oder sie 
gar versäumen? — Nein! Das gab 
es nie. das konnte man sich un­
möglich vorsteifen."

Worte menschlicher Wärme und 
Anerkennung. Aber nicht sie allein 
sind sein Lohn, sondern das Be­
wußtsein, daß seine Zöglinge Men­
schen eines glücklichen und hellen 
Schicksals werden.

Bei Fjodor Fjodorowitsch Wic- 
chert lernen nicht nur die Schüler, 
sondern auch seine jungen Kolle­
gen.

Mehrere Jahre leitet er in der 
Fachschule die methodische Fach­
kommission „Gesang und Musik­
unterricht". Alle seine Stunden 
sind für jeden Lehrer offen, mit 
seinen Erfahrungen hält er nicht 
hinter dem Berg, und die jungen 
Kollegen nutzen die Gelegenheit 
gewissenhaft aus, kommen oft in 
seine Stunden.

Die jungen Kollegen kommen in 
die Schule lehren. Aber die Schule 
soll vom ersten Tag an Schule 
auch für sie sein, eine Art „päd­
agogische Universität",

„Die Stunden von Fjodor Fjo­
dorowitsch sind für uns, jungen 
Lehrer eine wahre Fundgrube der 
Lebenserfahrungen, pädagogischer 
und methodischer Weisheit“, sagt 
Viktor Pcrcssunko. „Wir schöpfen 
bei ihm nicht nur Erfahrungen, 
gucken nicht nur verschiedene 
praktische und methodische Griffe 
ab", fügt Valentina Dyck hinzu. 
„Er flößt uns Mut und das Be­
wußtsein der großen Bedeutung 
und Wichtigkeit unserer Arbeit 
ein.“

„An seiner Seite fühle ich mich 
sicherer", ergänzt Viktor Schenk, 
der seine Lehrerlaufbahn erst be­
gonnen hat. „Jahrelang hat er alle 
Oktoberkinder- und Pionierlieder, 
eine Menge verschiedener Sing­
übungen gesammelL bearbeitet und 

. säuberlich in dicke Hefte eingetra­
gen. Diesen Schatz stellt er uns 
jungen Lehrern, gern zur Verfü­
gung. daraus schöpfen wir Stoff 
für unsere Stunden, für die außer­
unterrichtliche und außerschulische 
Arbeit."

„Mehrere Jahre hintereinander 
laden wir Fjodor Fjodorowitsch in 
den Winter, und Sommerferien zu 
den Seminaren der Lehrer unserer 
allgemeinbildenden Schulen ein", 
erzählt Heinrich Heinrichowitsch 
Funk, einer der Leiter des Fort­
bildungsinstituts der Lehrer des 
Gebiets. „Solche Lektoren, Metho­
diker und Praktiker brauchten wir 
mehr. Die Hilfe, die Fjodor Fjodo­
rowitsch Wiechert uns in der Fort­
bildung der Unterstufenlehrer er­
weist, ist kaum zu überschätzen. 
Den Lehrern gefällt seine Art zu 
arbeiten und zu erklären, seine 
Ausführungen sind einfach und zu. 
gänglich. Es ist ja bekannt daß 
mancher Lehrer sich insgeheim für 
allwissend in seinem Fach, in sei­
ner Arbeit wähnt. Fjodor Fjodoro­
witsch versteht es. die Seminare 
so zu gestalten, daß jeder gern, 
mit Vergnügen lernt.“

Die Saraner Pädagogische Fach­
schule zählt zu den ältesten in 
Kasachstan. Der Unterricht beginnt 
hier um acht Uhr morgens und en­
det, wenn in der Finsternis die 
Umrisse der Straßen. Bäume und 
Dächer verschwimmen.

Zu beliebiger Zeit des langen 
Tages kann man hier den Gesang- 
und Alusiklehrer Fjodor Fjodoro­
witsch Wiechert antreffen. Immer 
umringt von jungen Menschen, 
immer beschäftigt, wenn nicht inj 
Unterricht, dann In der Laien­
kunst, im Praktikum... Das ver­
langt ihm viel Zeih Gesundheit 
und Nervenkräfte ab. diese wich­
tige Arbeit ist der Sinn seines Le­
bens. denn Fjodor Fjodorowitsch 
Wiechert erzieht gute Menschen 
für große Ziele.

Helmut HEIDEBRECHT, 
Korrespondent der 

„Freundschaft"
Karaganda

torien, Veterinärisolatoren. Hell­
und Sanitätsstellen eingerichtet 
worden.

Die Sachlage auf den Farmen 
zeugt davon, daß alle Möglich­
keiten vorhanden sind, um die 
Viehwinterung organisiert durch­
zuführen und die Tierleistung 
zu heben, in dieser verantwortli­
chen Sache gibt es keine Klei­
nigkeiten und kann sie auch 
nicht geben. Die landwirtschaft­
lichen Organe und Wirtschafts­
leiter müssen alle Fragen der 
Überwinterung unter Ihre Kon­
trolle nehmen. Jeno Leiter und 
Spezialisten, die die Viehwinte­
rung dem Selbstlauf überlassen, 
müssen strenger zur Verantwor­
tung gezogen werden.

Insgesamt sind In der Repu­
blik im Vergleich zum vorigen 
Jahr mehr Kälber und Ferkel er­
halten worden, die Erzeugung 
und die Erfassung von Fleisch, 
Milch. Eiern und Wolle Ist ge­
wachsen. Es ist Jedoch notwen­
dig. die Belieferung mit Materia­
lien. Maschinen und Ausrüstun­
gen für die Mechanisierung der 
Farmen und Futterküchen, die 
Versorgung mit Winterkleidung 
zu verbessern, sowie die Orga 
nlsatlon der medizinischen und 
llandelsbetreuung der VlehzUch 
ter direkt auf den Farmen und 
entlegenen Weideplätzen zu or 
ganlsleren.

Die organisierte Durchfül 
rung der Viehwinterung, sagii 
zum Schluß der Minister, wlro 
es ermöglichen. Bedingungen zur 
erfolgreichen Entwicklung des 
Zweiges und zur Vergrößerung 
der Produktion tierischer Er­
zeugnisse zu schaffen.
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Kumpel 
halten Wort

BUDAPEST. „Viel Erfolg!" — 
mit diesen Worten begrüßen die 
ungarischen Grubenarbeiter einan­
der lächelnd vor jeder Schicht. Das 
laufende Jahr war für die Herren 
der unterirdischen Schatzkammern 
der Republik wirklich erfolgreich 
Viele Kollektive der Kohleindustrie 
arbeiten in diesen Dezcmbcrtagen 
schon fü« das kommende vierte 
Jahr de» Planjahrfünfts, Die Gni- 
benarbeltei des Tagebaus Vasas im 
Kohlebccken Mecsek haben die 
Planaufgabe mit mehr als einem 
Monat Vorlau' bewältigt und dem 
Land 347 000 Tonnen hochwertiger 
Kohle geUefcrt Über die erfolgrei­
che Erfüllung der Jahresaufgaben 
rapportierte das berühmte Gruben- 
arbcftcrkollektiv aus Oroszlany, das 
2 290 000 Tonnen Koblcn gewonnen 
hat. Es verpflichtete sich, bis Jah­
resende noch 160 000 Tonnen Koh­
len zu gewinnen.

Sichere 
Perspektiven

BERLIN. Dank der sozialisti­
schen Wirtschaftsintegration ent­
wickelt sich die Schiffsbaubranche 
mit jedem Jahr Immer stabiler und 
dynamischer. Sie ermöglicht es den 
Schiffbauern, einen immer größeren 
Beitrag tut internationalen Ar­
beitsteilung zu leisten.

Der gesamte Ladeinhalt der in 
diesem Jahr in der DDR gebauten 
Schiffe vergrößerte sich auf mehr 
als das 30fache im Vergleich zu der­
selben Kennziffer des Jahres 1949, 
Die Qualität Per Schiffe, die heute 
in der Republik gebaut werden, ist 
wesentlich höhe' als die ihrer Vor­
gänger. De« wurde dank der en­
gen Zusammenarbeit der DDR mit 
ihren Partnern im Rnhmen der so­
zialistischen Wirtschaftsintegration, 
vor allem mit der Sowjetunion, 
möglich, auf die etwa 60 Prozent 
aller Exportlicicrungcn der Bran­
che entfällt.

Gigantischer 
Neubau

HANOI. Das sozialistische Viet­
nam wird heute ein gigantischer 
Neubau genannt. Die langen Jahre 
der ausländischen Aggression füg­
ten den Ortschaften Vietnams ei­
nen großen Schaden zu Daher 
werden jetzt die Bauarbeiten in ei­
nem vorher nie gesehenen Ausmaß 
geleistet

Eine große Rolle kommt bei der 
Deckung de« Bedarfs der sich 
rasch entwickelnden Ökonomik der 
Baustoffindustrie zu Angespannt 
arbeiten die Werktätigen dieses 
Zweiges. In diesem Jahr wurde ei­
ne Rekordmenge von Dachsteinen 
und Ziegeln — etwa 3.5 Milliarden 
Stück — hergestellt.

Auch die Zementproduktion hat 
sich wesentlich vergrößert Gegen

Mit Waffengewalt
Israel fährt fort, die besetzten 

arabischen Länder zu ..erschlie­
ßen". Meldungen aus Tel Aviv zu­
folge gab die ultranationalislische 
Organisation Gush Emunim ihre 
Absicht bekannt, in nächster Zeit 
in der Nähe von Nablus am West­
ufer des Jordan ein neues israeli­
sches Militärdorf anzulegen. In Zu­
kunft soll diese Militärsiedlung zu 
einer Großstadt ausgebaut werden.

Wie in Tel Aviv offiziell mitge- 
teilt wurde, sollen in den kommen­
den fünf Jahren am westlichen 
Jordan-Ufer, 27 000 israelische Fa­
milien ange’sicdelt werde'n.

Machtkämpfe halten an
Die Machtkämpfe in Peking hal­

ten an. Das geht aus einer Wand­
zeitung hervor, die dieser Tage in 
Peking erschienen Ist Wie die ja­
panische Nachrichtenagentur 
KYODO meldet, wird darin die Er­
klärung des Stel'vertretenden Vor­
sitzenden des ZK der KPCh Teng 
Xiao ping, in der chinesischen Füh­
rung herrsche Einheit, als falsch 
bezeichnet Zugleich wird Kritik am 
Programm der ..Vier Modernisie­
rungen' geübt da« nach den Wor­
ten der Wandzeitungsautoren dem 
chinesischen Volk nichts Gutes ver­
heiße. Ferner wird daran erinnert.

1980. mit der Inbetriebnahme eines 
der größten Objekte des vietname­
sischen Planjalirluhfls — des Ze­
mentwerks In Blm-Schon — wird 
der Bedarf de« Landes an Zement 
Im wesentlichen gedeckt werden.

CSSR. Der Produklionsumfang der 
Prager Werkzeugmaschinenbauver­
einigung „TOS-Hostlvär" wird sich 
im laufenden Plonjahrfünit um 75 
Prozent erweitern. Die Werkzeug­
maschinen mit der Marke „TOS" 
gehöre« zu den oesfen Erzeugnis­
sen des tschechoslowakischen Ma­
schinenbaus und sind auf interna­
tionaler Märkten sehr gefragt.

Diu Arbeiter und Techniker diese« 
Betriebs habe- den komplizierten 
Auftrag in de’ Lieferung spezieller 
Schieilmaschinen «ü: das Autowerk 
an der Kama vorfristig bewältigt. 
Das Kollektiv de- Werkzeugmaschi­
nenvereinigung „TOS-Hosiivä’" ist 
für vorbildliche Erfüllung dieses und 
vieler anderer Aufträge des sowjeti­
schen Maschinenbaus mit dem Or­
den der Völkerfreundschaft ausge­
zeichnet worden.

Im Bild: I" der Versuchsablei- 
lung wi'd eine neue Schleifmaschi­
ne mit per Marke „TOS" geschaf­
fen. Foto: CTK—TASS

Die Volkszählung
ULAN-BATOR. Die Volkszählung 

wird in der MVR nm 5.—10 Ja­
nuar 1979 durchgeführt werden. 
Darüber teilte die Zentralverwal­
tung für Statistik der MVR beim 
Ministerrat mit

Die bevorstehende Volkszählung 
wird ein wichtiges Ereignis im so- 
zialökonon-ischen Leben des Lan­
des sein De'en Ergebnisse sollen 
als Anleitung bei der Ausarbeitung 
wissenschaftlich begründeter Pläne 
der volk’wi’hchaftlrchen Entwick­
lung sowie der. optimalen Vertei­
lung der Produktivkräfte des Lan­
des dieren Die letzte Volkszäh­
lung wurde in der Mongolei im 
Januar I9G9 dtirchgeführL

BULGARIEN. Das 
Hüttenkombinat in Kre- 
mikiw ha* in diesem 
Jahr mehr eis 16 Mar­
ken Stahl und Ferrole­
gierungen. 200 Arten 
Stahlwalzguf, verschie­
dene Sorten Blech und 
Ron-e produziert. Der 
unter Mithilfe der So­
wjetunion gebaute Be­
ines har sich in den 
Hauotlieferanten von 
Me'all verwandelt Zur 
Zeit arbeite! hier eine 
große Gruppe sowjeti­
scher Spezialisten.

Im Bild: Der Hütten­
werker Wassili Mosgo­
woi aus Makejewka. 
Ukraine, (zweiter von 
links) lauscht Arbeils« 
erfahrungen mit bulga­
rischen Kollegen aus.

Foto. BTA—TASS

niedergeschlagen
Der Bildung*- und Kulturmini­

ster Israels. Hammer, erklärte, die 
Regierung arbeite einen Komplex- 
plan zur Errichtung neuer und zur 
Erweiterung bereits bestehender 
israelischer Ortschaften auf den be­
setzten arabischen Territorien aus. 
Zu diesem Zweck haben die Besat- 
zungsbehörden bereits eine groß- 
angelegte Kampagne für die Be­
schlagnahme von arabischem Grund 
und Boden entfaltet.

Machtvolle Protestdemonstratio­
nen der Araber gegen die Willkür 
der Besatzer aerden mit Waffenge­
walt niedergeschlagen.

daß „der Arbeitslohn der Chinesi­
schen Arbeitei in den letzten 20 
Jahren nicht gestiegen ist und daß 
sich das Lebensniveau der Bauern 
durch nichts son ihrem Lebens­
niveau in den ersten Jahren nach 
der Befreiung Chinas unterschei­
det". Unte' Hinwei- auf die Erfah­
rungen mit dem „Großen Sprung" 
von 195b, der bekanntlich mit ei­
nem Fiasko endete, wird die Reali­
tät de; neu»n Modernisierungspro­
gramms angezweifelt.

Angezweifelt wird auch die offi­
zielle Ver«ior dea häufig von der 
chinesischen Presse zitierten so-

Für Verbesserung 
der Beziehungen

Das Volk der USA sei sich des­
sen bewußt daß nie Beziehungen 
zwischen der Sowjetunion und den 
USA die Geschicke der Menschheit 
entscheidend beeinflussen werden, 
hat der ehemalige Vorsitzende des 
außenpolitischen Ausschusses des 
USA-Senat* William Fulbright. In 
einem Gespräch erklärt. Die Ame­
rikaner seien überzeugt, dnß es 
trotz der bestehenden Meinungs­
verschiedenheiten keine tieferen 
Ursachen gebe, die die sowjetischen 
Menschen und die Amerikaner dar­
an hinoern könnten, miteinander 
in Freundschaft zu leben und im 
Interesse des Weltfriedens und zur 
Erhöhung des Wohlstandes beider 
Völker ziisammenzuarbeitcn.

William Fulbrigth vertritt den 
Standpunkt, daß die Schwierigkei­
ten in den sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen von einer klei­
nen. aller einflußreichen Gruppe 
von Entspannungsgegnern, in der 
sich Antikommunisten von Beruf 
reaktionäre Politiker und Vertreter 
der zionistischen Kreise zusammen­
getan hoben bereitet werden. Er 
unterstrich aber, daß die Analyse 
der Entwicklung der sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen 
Grund gibt, voller Optimismus in 
die Zukunft zu blicken.

George Gallup. Direktor des In­
stituts für Meinungsforschung, 
sagte, die Einstellung der Amerika­
ner zur Sowjetunion werde in den 
letzten Jahren immer besser. Die

In wenigen Zeilen'

ALGIER Der Präsident der De 
mokrahschen Volsrepubfik Algerien, 
Boumediene, Ist nach einer langen 
schweren Krankheit am 27. Dezem­
ber gestorben

BONN. Die taliächliche Arbeitslo­
sigkeit in der BRD ist wesentlich hö­
her, als es von den Behörden aus­
gewiesen wird. Im vergangenen Jahr 
waren tatsächlich 2,17 Millionen 
Werktätige ohne Beschäftigung, wäh­
rend offiziell nur 1.03 Millionen Ar­
beitslose registriert worden waren. 
Demnach seien meh- als 1,1 Mil­
lionen Arbeitslose von den Behör­
den nicht milgezählt worden.

BAGDAD. Mit aer Unterzeich­
nung eines Protokoll« über die Zu­
sammenarbeit zwischen dem Ko- 
milee de« SowjeMrauen und der 
Allgemeinen Irakischen Frauenfö­
deration für 1779—1980 hat der 
Irak-Besuch einer Delegation des 
Komitees de> Sawjetfrauen geen­
det.

Das Protokoll sieht eine weitere 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen den Frauendelegationen 
beider Länder vor.

NEU-DELHI. Die ehemalige Indi­
sche Minlslerpräsidenlin Frau Indira 
Gandhi ist aus der Haft entlassen 
worden. Vor einer Woche war sie 
auf Grund einer Parlamenlsenf- 
scheid'.ng wegen „Mißachtung des 
Parlaments in ihrer Amtszeit" ein­
gesperrt worden. Das Parlament 
hat Frau Indira Gandhi ihr Parla­
mentsmandat entzogen.

HANOL Die Sozialistische Re­
publik Vietnam hat entschiedenen 
Protest gegen das Eindringen be- 
wallneler Kräfte Chinas in die viet­
namesische Provinz Cao Lang und 
gegen die Verschleppung von vier 
vietnamesischen Grenzsoldaten er­
hoben.

In einer Note des Außenministe­
riums de: SR Vietnam, die einem 
Vertreter der chinesischen Botschaft 
in Hanoi übergeben wurde, werden 
die verbrecherischen Handlungen 
der chinesischen Behörden gegen 
da« Volk Vietnams entschieden ver­
urteilt. Das Außenministerium der 
SR Vietnam fordert die unverzüg-

Die regierenden Kreise Chinas, 
heißt es in der Note, müssen ihre 
Aktionen gegen die Souveränität 
und territoriale Integrität Vietnams, 
sowie die bewaffneten Provokatio­
nen und das Blutveigleßon In den 
Grenzgebieten ernstellen,

TOKIO. Nu« In zehn Prozent der 
japanischen Städte entspricht der 
Zusfana der Lutt den geltenden 
Normen, heißt es in einem in 
Tokio veröffentlichten Bericht des 
japanischen Amtes für Bekämpfung 
der Umwelhrerscnmufzung. An der 
Spitze der Liste de’ am meisten 
verschmutzten Städte stehen nach 
wie vor Tokio und Osaka, deren 
Einwohner etwa 15 Piozont der ge­
samten Landesbevölke-unq stellen.

5enannten Testaments von Mao 
se-tiing. Danach soll Mao mit 

den Worten: „Wenn du die Sacht 
in der Hand hast, bin ich beruhigt" 
die ganze Machtiülle an Hua Guo- 
feng übergeben und ihn so zu sei­
nem Na.nlolger gemacht haben. 
Wenn Mao das auch gesagt haben 
mag. meinen die Wandzeitungsau- 
toren. so nur, um der Hoffnung 
Ausdruck zu geben, daß Hua Maos 
Frau Jiang Jing schützen und von 
seiner früheren Entscheidung über 
die Kritik an Teng Xiao-ping nicht 
abgehen werde. 

überwältigende Mehrheit der Ame­
rikaner setzt si'h dafür ein, daß 
das SALT-Abkommcn sobald wie 
möglich geschlossen wird. In dem 
zur Neigt gehenden Jahr hätten 
sich 75 Prozent der USA-Bevölke­
rung für die Einschränkung der 
strategischen Rüstungen, für die 
Entspannungspo- i 11 k. für die 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen den Völkern der USA und 
der UdSSR ausgesprochen.

Die Hoffnung auf weitere Ver­
besserung der sowjetisch-amerika­
nischen Beziehungen, die für die 
Geschicke der ganzen Welt von 
entscheidender Bedeutung sind, äu­
ßerte Professor Helmut Sonnen­
feld. Professor der John Hopkins- 
Universität und ehemaliger Berater 
des USA-Außenministeriums. Er 
würdigte die außerordentlich gro­
ße Bedeutung der sowjetisch-ameri­
kanischen' SALT-Vcrhandlu n gen 
und sprach sich für den Aufbau 
umfassender Handels- und Wirt­
schaftsbeziehungen zwischen beiden 
Ländern aus. Helmut Sonnenfeld 
verurteilte die diskriminatorische 
Gesetzgebung der USA, die ihre 
Entwick'ung behindert. Ein Ver­
zicht auf die Handclsdiskriminie- 
rung würde nicht nur zum Ausbau 
gegenseitig vorteilhafter Verbin­
dungen. sondern auch zur Verbesse­
rung des Prozesses der Normali­
sierung der sowjetisch-amerikani­
schen Beziehungen als Gesamtheit 
beitragen.

Die australischen Rentner fordern 
von den Behörden das Recht auf 
ein gesichertes Aller.

Eine große Zahl alter Menschen 
aus allen Staaten de« Landes be­
teiligte sieh an der ZOOOköpfigen 
Protestkundgebung gegen das neue 
Regierungsbudge* für das Finanz­
jahr 1970—1979. die in Canberra 
vom australischen Gewerkschaffsrat 
organisiert wurde.

Im Bild: Australische Rentner 
während de« Protestkundgebung 
gegen das Regicrungsbudgel in Can 
berra

Foto: TASS

Ohne Er
Bei den multilateralen Verhand­

lungen irn Rahmen des allgemeinen 
Zoll- ii n d Handelsabkommens 
(GATT) ist wieder eine Pause ein­
gelegt Worden. Die Verhandlungen 
dauern schor menr als fünf Jahre, 
doch die Gesprächspartner können 
— von scharfen Gegensätzen zer­
rissen — keine besonderen Erfolge 
vorweisen. Auf dem Wirtschafts­
gipfel der sieben führenden kapita­
listischen Staaten im Juli dieses 
Jahres in Bonn bitte man beschlos­
sen. bei der; GATT-Verhandlungen 
bis zum 15 Dezember zu einer Ei­
nigung zu kommen. Dieser Termin 
wurde dann bis Jahresende ver­
schoben. Aber such dieses Mal ist 
kein Erfolg zu verzeichnen. Die 
Verhandlungen sollen Im Januar 
nächsten Jahres lortgeführt wer­
den.

Bei den Verhandlungen machten 
die USA ganz offen von Erpres­
sung Gebrauch, vor allem gegen­
über Japan. Durch mehrere protek­
tionistische Maßnahmen gegenüber

Noch unlängst waren die Pygmäen 
ein ebensolches Rätsel wie t, B. die 
Quellen des NUs. Man hielt sie für ei. 
ne Mischung aus Menschen und Gei­
stern. Homer und Herodot nannten sie 
in ihren Werken tapfere Krieger und 
vermuteten, daß sie irgendwo im 
Dschungel Zentralafrikas beheimatet 
seien.

DAS GEHEIMNIS wurde erst gegen Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gelüftet. D e antiken Histo­
riker halten recht geliab': Nachdem die Quellen 
dos Nils entdeckt worden waren, trafen Forscher 
Pygmäen In den Tropenwäldern Zenti alafrikas.

Die größte Pygmäenyruppe in Afrika sind die 
Bambuti, deren Vorfahren weite Gebiete bescs 
sen haben, aber von stärkeren Stämmen vor 
drängt worden sein «ollen. Sie verbargen sich im 
Ituri-Wald im Osten von Zaire, das ist last das 
einzige unberührte Gebiet des Kontinents, wo 
Natur und Menschen koexistieren.

Sie sind wie früher Nomaden und jagen Anti­
lopen, Büffel, Allen und Wildschweine. Dank ih­
rer beispiellosen Vcisicht bleiben sie selbst bot 
den scheuesten Tieren unbemerkt. Ihre Jaqdwai- 
len sind Bogen, Gillpfelle und Speer. Große Fa­
milien jagen mit Netzen und treiben Tiere in 
Fallen.

Von der Beute bekommen alle im Dorf glei 
ehe Teile. Danach tanzen die Erwachsenen und 
Kinder und imitieren dabei die begehende Jagd, 
deren Hauptmomenle von den Jägern selbst mit 
echter Schauspielkunst vorgeföert werden. Manch­
mal gelingt es den Bambuti, einen Elefanten zu 
erlogen: Die kleinen Jäger schleichen Ihn an und 
durchschneidon Ihm die Sehnen, so daß der Ele­
fant sich nicht bewegen kann und ihnen leicht 
zur Beute fällt. Der ganze Stamm versammelt sich 
um diese Beu'e, schnell werden Hüllen gebaut, 
und die Pygmäen bleiben so lenge, bis sie das 
ganze Fleisch ve-zehil haben.

Außer der Jagdbeute gib! de- Wald seinen 
Bewohnern Honig, Kräuter, Beeren und Pilze. 
Zum Hausbau ist alles b*l de- Hand, die Klei­
dung besteht aus Antilopenfellen oder gegerbter 
Baumrinde.

DIE BAMBUTI leben als Gemeinschaft, von de­
ren Einigkeit der Bestand des Stammes abhängf.

---------------  Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Pygmäen des Itun-Waides
Deshalb lehnen sie joden Individualismus im All­
tag wie bei ihren Riten ab. Gesungen wird im 
Chor, die Solopartien singen abwechselnd alle. 
Sie glauben. Gesang wecke den Wald, man teile 
ihm seine Nöte mit, damit er we'ß, wie er seinen 
Kindern helfen soll

Die Pygmäen treiben keinen TofenkuH. sie 
haben keine Amuletta, keine Zauberer und Me­
dizinmänner, aber Beschwörungen, die zu einer 
beulereichen Jagd oeitragen sollen.

Die Gottheit der Bambuti ist der Wa'd als Le­
bensspender. Sic machen sich wenig Gedanken 
über Vergangenheit und Zukunft. An ein Jenseits 
nlauben sie nicht und davon zu reden gilt _bei 
ihnen als unschicklich weil ja niemand zurück- 
gekehrt sei und erzählt habe, was da ist. Für 
die Bambuti gibt es die reale Welt, in der sie 
leben.

Die Bambuti sind biologisch und kulturell die 
reinste Pygmäengruppe Afrikas. In den Tropen 
leben noch andere Stämme, die meisten ihrer 
Angehörigen gehe" aber Mischehen mit Ange­
hörigen der seßhaflen Völkerschaften ein.

Diese Leute — zum Unterschied von den Pyg­
mäen — treiben Landw’rtscha't, fürchten den 
Wald. Die Bambuti verachten ihre Nachbarn für 
diese Feindschaft gegen den Wald. Sie linden, 
im Dschungel lebe e« sich viel besser, da sei 
es kühl und gebe e< reichlich Speise und Trank. 
Ein Bambuti kann nicht lange im Dorf leben, er 
wird krank.

Die Bambuti sprechen verschiedene, meist bei 
den seßhaflen Nachbarn ent’ehn'e Dialekte. Das 
aber die vielen im I'url-Wald lebenden Jäger- 
qruppen aUe auf den Namen Mbutl hören, zeugt 
davon, daß sie einmal alle eine Sprache baten.

EINE VOLKSZÄHLUNG ist im Urwald recht 
schwer zu bewerks'eH qsn, Wissenschaftler aber 
schätzen, daß es 40 000 Bambul- nibt Sie sind in 
Gruppen gefeilt, die wirtschaftlich, kulturell und 
politisch nicht miteinander verbunden sind. Go 
eint sind sie nur durch den Slammesnamen, Jede 
Gruppe hat Ihr streng begrenztes Gebiet, aber

auch andere können die Grenze überschreiten, 
die Bambuti nehmen solche „Grenzverletzungen" 
nicht schwer D'e Zusammensetzung ist nicht kon­
stant, jedes Mitglied darf sich einer anderen Fa­
milie anschließen oder seiest eine gründen.

Die Bambuti haben keine Häuptlinge und kei­
ne Ältestenräte. Auch keine Gesetze. Ober alles 
wird gemeinsam entschieden die Frauen sind bei 
den Debatten den Männern gleichgestellt. Die 
Alten fällen bei Streitigkeiten Schied’sprüche, 
die aber nur als Ral«chläoe gelten. Ihr hohes Al­
ter erlaubt ihnen das Eingreifen selbst in die 
intimen Familienangelegenheiten. Bei jeder Strei­
tigkeit muß aber ein erwachsener Bambuti seine 
Meinung mit TafAchen belegen. Gewalt an ei­
nem Lebewesen gilt bei Ihnen als Verbrochen.

Im Dorf macht da« Verhallen der Bambuti 
aber eine krasse Veränderung durch. Plötzlich 
haben sie einen Häuptling, zeichnen sich scharf 
Familiengruppen ab, ändern sich die Gesänge 
und Tänze. Das schlaue Vo*k ahmt die" Reali­
täten im Dorfe nach ‘und ve-oi'gl sein'.', wirk­
liches Wesen hinfe de« Maske von Einfaltspin­
seln aus den wilden Wäldern.

Bisher sind nur 5 Prozent der Pygmäen seßhaft 
geworden, aber auch sie fühlen sich ■ 
ständig vom Wald angezogen.

Wirtschaftlich sind die Bambirt: unabhängig, an 
die seshalfen Nachoar wende* sie sich nur-we­
gen Eisenwaren (Pfeilspitzen und Messer) sgwie 
Bananen, die bei ihnen ein besonderer L*cker- 
bissen sind. Zum Dank bringen sie Fleltth-' ins 
Dorf, vertreiben Affen und Elefanten vpn den 
Anpflanzungen, jä'en und hellen beim Hausbau.

DIE WISSENSCHAFTLER hat-en bei din ßam- 
bufi o-ne erstaunliche Auffassungsgabe. Frohsinn 
und Friedlichkeit untereinander festgestellt. Die 
Bambuti sind rein wie die WaUquellen, sie sind 
schlicht und verständlich w'» das Rauschen das 
Windes in den Bäumen Sie sagen von sich: 
..Die Freiheit ist unse» größter Reichtum, die 
kostbarste Gabe, die uns der Wald in die Wiege 
legt."

Meldungen westlicher 
N ichrichtenagenluren aus 
Windhoek zufolge hat sich 
die sogenannte Demokra­
tische Turnhalle-Allianz 
(DTA). die vor kurzem 
auf den von den Rassi­
sten organisierten, von 
der UNO aber nicht aner­
kannten .Wahlen" siegte, 
sich einverstanden er­
klärt. den UNO-Plan zur 
Gewährung der Unab­
hängigkeit1 anzunehmen. 
Als , Sensation de« Tages' 
gilt die Erklärung des 
Ministerpräsidenten der 
Republik Südafrika Pieter 
Bothi. der in Windhoek 
wellte, mit der Empfeh­
lung. „dem UNO-Plan 
zuzustimmen".

Mar kann es indessen 
nicht übersehen, daß der 
Propagandalänn um die­
se Haltung der Rassisten 
das wichtigste tarnen «oll 
— die Vorbehalte, mit de­
nen sie den UNO-Plan

f oSg
Stahl. Farhfernsehgeräten und 
Kraftfahrzeuge'! aus Japan er­
zwangen die USA von Tokio Zuge­
ständnisse bei der Einfuhr zahlrei­
cher amerikanischer Agrar- und In­
dustrieerzeugnisse. Um den Wider­
stand Japans zu brechen, hat Wa­
shington mit neuen Beschränkun 
gen für det Import japanischer Er­
zeugnisse gedroht.

Keinen Frfolg hatten aber die 
USA mit ihren Erpressermethoden 
gegenüber den westeuropäischen 
Ländern Zwischen den Vereinig­
ten Staaten von Amerika und den 
EWG-Staaten sind tiefgreifende 
Gegensätze zutage getreten. In 
den westeuropäischen Hauptstäd­
ten ist man erbost darüber, daß 
Washington ab 3 Januar die Im­
portzölle für Waren, deren Export 
subventioniert wird, erhöht hat. 
Nach Berechnungen von Fachleu­
ten wird sich dieser Schritt auf 
den Import von Agrarprodukten 
aus der EWG in die USA auswir­

annehmen und die Ihn 
praktisch zunichte ma­
chen.

Die DTA. die bei den 
„Wahlen" ausschließlich 
dank der Unterstützung 
durch Armee und Polizei 
der Republik Südafrika 
Eesiegt hat. wird vor al-

■n Dingen für eine Or­
ganisation ausgegeben, 
die von der Bevölkerung 
Namibias angeblich die 
Vollmacht erhalten habe. 
In ihrem Namen zu spre­
chen. Wie aber in UNO- 
Beschlüssen wiederholt 
unterstrichen wurde, ist 
indessen die Südwestafri­
kanische Volksorganisa­
tion (SWAPO). die von 
den Rassisten von den 
„Wahlen" ferngehalten 
wurde, der einzige legiti­
me Vertreter der afrikani­
schen Bevölkerung in Na­
mibia. Die DTA. die in 
Worten dem UNO-Plan, 
der wirklich freie Wahlen

unter der UNO-Kontrolle 
in Namibia vorsieht, zu­
stimmt. ist faktisch be­
strebt. die SWAPO wei­
terhin von der Mitbestim­
mung der Geschicke die­
ses Landes auszuschal­
ten. Die DTA fordert 
Einstellung der finanziel­
len Hilfe der UNO für die 
SWAPO. obwohl s i e 
selbst dank Subventionen 
Ptctorias existiert.

Det DTA-Führer Dirk 
Mudge «etzt sich für das 
Verbleiben der rassisti­
schen Okkupationstrup­
pen in Südwestafrika ein. 
wendet sich aber dage­
gen. daß die UNO 7 500 
Soldaten nach Namibia 
zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung schickt. Er for­
dert. ihre Stärke auf ei­
ne „symbolische Größe" 
zu reduzieren. Es wird 
somit daraufhin gearbei­
tet. die Beteiligung der

ken und der EWG einen Schaden 
in Höhe von etwa 500 Millionen 

■ Dollar zufügen.
Das anhaltende Tauziehen zwi­

schen den USA und der EWG hat 
nicht die erwünschten Resultate ge­
bracht. In ihrem jüngsten Kommu­
nique erklärten beide Seiten ledig­
lich. sie hätten die Absicht, die 
Verhandlungen fortzusetzen.

Wenn man bei &H dem auch noch 
an die überaus scharfen Gegensät­
ze zwischen den kapitalistischen 
Großmächten und den Entwick­
lungsländern denkt, die die Ein­
stellung der Diskriminierung ihrer 
Erzeugnisse im Westen fordern, 
so wird klar, daß der Knäuel der 
Widersprüche zwischen den Ge­
sprächspartnern. im Rahmen der 
GATT-Verhandlungen nicht so 
leicht zu entwirren ist.

Die westlichen Länder sehen eine 
neue Wirtschaftskrise auf sich zu­
kommen. die sie auf Kosten des 
Welthandels zu verhindern suchen. 
Dabei wollen sie auf die schädli­
chen nichtgleichberechtigten und 
diskriminierenden Bezie h u n g e n 
nicht verzichten.

UNO an der Lösung des 
Namibia-Problems zu ei­
ner Art Deckmantel zu 
machen, unter dem in 
Südwestafrika eine weilc- 
rc Wohlfarce nach einem 
Drehbuch der Rassisten 
gespielt werden soll.

Aufmerksamkeit erregt 
die heuchlerische Haltung 
des Westens gegenüber 
Namibia. Die USA. Groß­
britannien. Frankreich, 
die BRD und Kanada, die 
die Initiative Zur Rege­
lung der Namibia-Frage 
ergriffen haben und mit 
Pretoria endlose Verhand­
lungsrunden abhalten, su­
chen nur den Schein zu 
erwecken, als ob es mit 
der Bestimmung der Zu­
zunft dieses Landes vom 
Fleck komme. In Wirk­
lichkeit verzögern sie nur 
die Sache.

Sergej KULIK

Gegen 
Neonazismus

Die Teilnehmer einer in Wien ab­
gehaltenen Sitzung der leitenden 
Gremien der Internationalen Ver­
einigung der Widerstandskämpfer 
(F1R) haben erneut auf die Not­
wendigkeit hingewiesen, konsequent 
das Wettrüsten zu bekämpfen. Sic 
erklärten, daß es sehr wichtig ist. 
bei den Wiener Verhandlungen 
über eine Reduzierung der Streit­
kräfte und Rüstungen In Mitteleu­
ropa konkrete Ergebnisse zu errei­
chen.

In der Sitzung wurde unterstri­
chen. daß jetzt mehr denn je ener­
gisch und entschieden alle Er­
scheinungen des Neonazismus in 
den Ländern Westeuropas be­
kämpft werden müssen. Die FIR- 
Leitung forderte Verbot sämtlicher 
Organisationen ehemaliger SS-Leu­
te. Sie sprach sich ferner katego­
risch dagegen aus. daß in der 
BRD auf die Nazi-Verbrechen Ver- 
jahningsbestimmungen angewandt 
werden sollen.

Öffentlichkeit
ist beunruhigt

Die japanische Öffentlichkeit äu­
ßert ernste Beunruhigung über die 
Haltung, die die Regierung Japans 
in den Vereinten Nationen bei der 
Erörterung einer Eindämmung von 
Kernwaffen bezogen hat. Der Ver­
treter Janans in der UNO stimmte 
gegen <11* auf der Sitzung der 
* INO-Vollversammlung von^ 16. 
Dezember mit der überwältigenden 
Stimmenmehrheit beschlo s s e n c 
Resolution „Über die Nichtstatio­
nierung von Kernwaffen auf den 
Territorien der Staaten, wo cs sie 
zur Zeit nicht gibt".

Wie d!c Zeitung „Akahata" in 
diesem Zusammenhang feststen*, 
steht die jetzige Haltung Janans in 
der UNO im Gegensatz zu den von 
ihm offiziel’ proklamierten „D™* 
nichtnuklcaren Piinzinien". p-m'ß 
denen e« aut Produktion. Bc'itz 
und Ein' ibr von Kernwaffen ver­
zichtet DO Zeitung betont.’ d'o«e 
Haltung de' herrschenden Kre!«e 
Japans bedeute d'rek*' Unterstüt­
zung der Politik der USA. die we:- 
lerbin an neuen Ar*cn von Kern­
waffen. darunter an der Neutro-’n- 
bombe, arbeiten und ’irf die«' Wei­
se die Gefahr eines Kernwaffenein 
satzes verstärken.
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Das „grüne“ Programm

Neusiedler
Die lchttofauna der Wasser­

becken WJatscheslawka und Ber 
suat und des Sees Bolschaja Sa- 
ryobj, Rayon WlschnJowka. hat 
sich um eine «eitere wertvolle 
Fischart — den Brachsen berei­
chert. Hierher wurden aus den 
Belllnkul-Secn. Gebiet Dsham- 
bul. -1200 Brachsen ge­
bracht und In die Wasserbck- 

I ken gelassen, wo sie sich akkli­
matisieren sollen.

Nach den Erwartungen der

Ichtlologen werden die Brachsen, 
die sich schnell vermehren, In 
kurzer Zelt auf den Ladentischen 
der Nahrungsmittelgeschäfte er 
scheinen.

Die Mitarbeiter des Flschschut 
zes werden alle Maßnahmen tref­
fen. um den Beschluß des ZK 
der KPdSU und des Mlnlsterra- 
tes der UdSSR „Über Maßnah­
men zur weiteren Entwicklung 
der Fischzucht und zur Hebung 
des Fischfangs In den Süßwasscr- 
becken des Landes" zu erfüllen.

W. CHOTENOW.
Oberinspektor für Fisch­
schutz

Wie vollkommen die Entstau­
bungsanlagen In den Industrie­
betrieben auch sein mögen: kön­
nen sie den Sauerstoff gehalt In 
der Luft dennoch nicht erhöhen. 
Das können nur unsere „grünen 
Freunde" — die Bäume. Sträu 
eher, Blumen Ein Baum von 
Mittelgröße kann an einem Tag 
soviel Sauerstoff wlederhcrstel 
len, wieviel drei Menschen zum 
/Urnen brauchen. Er reinigt eine 
45 Meter dicke Luftschicht von 
Kohlendioxyd. Ein -Hektar Na 
delwald kann Im Jahr bis 40 
Tonnen Staub aufhalten, und 
ein LArchehwald ebensolcher 
Fläbhe — 100 Tonnen. Das „na­
türliche Laboratorium" filtriert 
bis 150 schädliche Substanzen

Wieviel Grünanlagen braucht 
man für die Wiederherstellung 
der Sauerstoffbilanz In solch el 
ncr Stadt wie Karaganda, wo es 
eine Menge Industriebetriebe 
und Transportmittel gibt, wo die 
Industrieauswürfe -die Atmosphä­
re verunreinigen? Die Fachleute 
nehmen an — nicht weniger als 
14—15 Quadratmeter Je Ein­
wohner.

Die Fläche der Grünanlagen 
für öffentliche Nutzung beträgt 
in Karaganda 414 Hektar (7—9 
Quadratmeter Je Einwohner). 
Das sind einige Parks In ver­
schiedenen Stadtbezirken. Boule, 
vards und andere Grünanlagen, 
deren cs etwa fünfundzwanzig 
gibt. Die Alteinwohner sind der 
Meinung, für das schroff konti­
nentale Klima Karagandas sei 
das nicht schlecht. Es gab eine 
Zelt, da man behauptete. In Ka­
raganda könne cs kclp Grün ge­
ben — wegen Wassermangels 
wegen der verheerenden Stürme,

wegen der glühenden Hitze — 
zuweilen wird der Boden bis 60 
Grad erwärmt. Diese „Theorien" 
sind durch die Praxis der Grün­
anpflanzung längst widerlegt.

In Karaganda wurde der Plan 
der Begrünungsarbclten für 
1979—1980 entwickelt. Es sol­
len mehr als neun Hektar Bou­
levards und Purks angelegt, 
zehn Kilometer Straßen begrünt 
werden. Die Grünanlagen Inner 
halb der Stadtviertel werden 27 
Hektar betragen. Die Rasen wer­
den eine Fläche von 19.5 Hekt­
ar elnnchmen. Mehr als drei 
Millionen Blumen werden ange- 
pHtinzt werden, die auf das 
Sauerstoffpotential ebenfalls po 
sltlv einwirken.

In solch einer Dürrezone wie 
Karaganda wächst nichts von 
selbst, diese Begrünungsarbeit 
kostet Hunderttausende. Ja Mil­
lionen Rubel. Denken wohl dar­
an die Menschen, die ein Bäum­
chen brechen oder Blumen von 
den Beeten pflücken? Die Erar­
beitung eines Perspektivplans 
der Begrünung und seine Reali­
sierung werden ermöglichen, den 
Luftraum bedeutend zu sanieren, 
günstige mikroklimatische Be­
dingungen für die Arbeit und 
Erholung der Bevölkerung zu 
schaffen.

Doch wie wird sich das auf 
die Begrünungsarchitektur der 
Stadt auswirken?

Um diese Frage zu beantwor­
ten, müssen wir uns einigen Zah­
len zuwenden. Die Gesamtfläche 
der Blumentrelbhäuser der 
Stadt beträgt 6 500 Quadratme­
ter. Auf den 120 Hektar der 
Baumschule Prldollnka züchtet 
man Bäume und Sträucher.

Scheinbar Ist das nicht schlecht. 
Der Hauptlieferant dieser grü­
nen Produktion Ist der Sowchos 
„Koktem" Doch alle diese Wirt­
schaften kommen dem rapiden 
Wachstum der Stadt nicht nacn. 
Man ist genötigt. In Sibirien 
Setzlinge anzukaufen, nach Lär 
chensamen In verschiedenen 
Baumschulen des Landes zu su­
chen. Von den 85 örtlichen 
Baum- und Sträucherarten, die 
von den Wissenschaftlern des 
Botanischen Gartens empfohlen 
werden, pflanzt man nur 20 an. 
Die Flächen, wo sie gezüchtet 
werden, sind klein. Bereits 1965 
begann man laut Projekt des 
„Karglprokommunstrol" In Prl­
dollnka iunweit von Karaganda) 
eine Baumschule auf 460 Hektar 
anzblegen... und hat die Sache 
nicht zu Ende geführt. Auch auf 
dem Projekt für acht Treibhäu­
ser liegt der Staub mehrerer 
Jahre.

Das arme Sortiment der Baum­
und Sträucherarten beschränkt 
die Phantasie der Architekten. 
Die Schaffung einer ästhetisch 
vollwertigen Umwelt Ist Jedoch 
eine der Hauptaufgaben unseres 
Städtebaus. Die Projektanten des 
Instituts „Karagandagorselpro- 
Jekt" haben die Rekonstruktion 
der Ordshonlkldse-Parkanlage in 
einer der Hauptstraßen Kara­
gandas — der Leninstraße — 
erarbeitet. Es wurde ein neues, 
interessantes Projekt vorgeschla­
gen. Doch wodurch die veralte­
ten Sträucher ersetzen, um schö­
ne Kompositionen von Grün zu 
schaffen?

Man muß die biologischen Ei­
genschaften der verschiedenen 
Baumarten In Betracht ziehen:

Die einen scheiden mehr Sauer­
stoff aus. andere haben bessere 
Entstäubungseigenschaften, wie­
der andere können das Tempe­
raturregime regulieren. Richtig 
gewählte und angepflanzte Bäu­
me und Sträucher dämpfen den 
Stadtlärm. Für Jeden Bezirk, für 
Jede Straße der Stadt muß man 
eine besondere grüne Zone „kon­
struieren". um den besten Effekt 
für die Gesundheit der Stadtbe­
wohner zu erzielen. Doch woraus 
konstruieren, wenn die Baum­
schule nur Pappeln und Schwar­
ze Feldulmen bietet? Dort könn­
ten Ja auch der Wacholder, der 
Schneeballstrauch, die Eberesche, 
der Weißdorn, der Flieder, die 
Esche, der Lebensbaum u. a. ge­
deihen. Sie haben sich in Zen­
tralkasachstan gut akklimatisiert.

In Karaganda besteht ein gut 
durchdachtes Begrünungssystem: 
Die Botaniker führen wissen­
schaftliche Experimente aus und 
empfehlen verschiedene Baum-. 
Sträucher, und Blumenartcn zur 
Anpflanzung. Der Sowchos ,.Kok­
tem" züchtet und erwirbt Setz­
gut. Die Rayonverwaltung für 
Begrünung schafft grüne, Zonen 
der Stadt nach den Entwürfen 
der Architekten und ist für Ihre 
Pflege zuständig. Die Begrünung 
innerhalb der Stadtviertel fällt 
In die Kompetenz der Kommu­
nalwirtschaft. Die Begrüner ha­
ben nicht wenig freiwillige Hel­
fer. Und obwohl das künftige 
„grüne Programm'' der Stadt 
noch nicht endgültig geklärt Ist, 
können wir schon heute von ei­
nem Karagandacr Stil der Gar­
ten- und Parkkunst, einer Far­
benskala der Beete und Rasen, 
von exakten geometrischen For­
men der gestutzten Bäume und 
Sträucher — von der „grünen 
Architektur" Karagandas spre­
chen.

Irina LJACHOWSKAJA

Karaganda

Nistplätze 
gefunden

Der sibirische Tannenhäher 
Ist In den Steppen des Gebiets 
Uralsk zum dritten Mal über­
wintern geblieben. Der wissen 
schaftllche Mitarbeiter der Ural- 
sker Station für Waldkunde der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR. Ornithologe A. Ta- 
ras'ow erzählt:

Der sibirische Tannenhäher 
Ist nicht der einzige unter den 
Vögeln, die die dürren Steppen 
Westkasachstans zu ihrer zwei­
ten Heimat gewählt haben. Seit 
kurzem haben sich hier Rosen­
stare angeslcdelt. die auf ent­
fernten Inseln des Indischen 
Ozeans wohnen. Immer öfter 
kommen In den von Menschen­
hand geschaffenen Wasserbecken 
Schwäne vor. Augenscheinlich 
haben sie ihren Gefallen an den 
umgestalteten Naturbedingungen 
gefunden. In den letzten Jahr­
zehnten haben sich die Steppen 
mit Wäldern bedeckt, mehr als 
88 000 Hektar nimmt Jetzt der 
„grüne Freund" der Erdbewoh­
ner ein. Hier werden nicht nur 
dürrefeste Bäume und Sträucher 
kultiviert. In den Schutzwaldun­
gen -werden In hohem Tempo 
Ubstbäume, Beeren und Nadel­
bäume angepflanzt. Sie nehmen 
in den grünen Gürteln des Ge­
biets bereits dreihundert Hektar 
ein. Di Forstwirtschaften der 
Rayons Prluralny. Burlinskl, 
Terektlnski haben Ihre Wald- 
flächen bedeutend vergrößerL 
Die Waldkundler akklimatisie­
ren hier erfolgreich die schwarz- 
früchtige Eberesche. Abarten der 
Linden. Birken, die Starke Ei­
che. den Saxaul und seltene' 
Zierpflanzen.

Einzugsfeier im Liman
Viele Jahre ragte das trockene 

Schilf leblos aus dem zerplatzten 
Boden des vergessenen Limans. Pe­
ter Braun, der Jagd- t»nd Fische- 
retinspektor der Jagdwirlschaft Ko­
pa halte sich Dutzende Male um 
Hilfe an die Leiter der Jägerkol­
lektive de« Werks „Aktjubrentgen“ 
und der Gaskompressorstation 
Nr. 14 der Verwaltung Krasnook- 
tjabrski. Trust ..Uraltransgas" ge­
wandt, denen dieses Revier zuge­
teilt ist.

Seine Bitten waren mehr als 
bescheiden. Es sollte ein 500 Me­
ter langer Kanal von der Schlucht 
Orkascnbai bis zum Liman gezo­
gen werden, um das ausgetrockne­
te Wasserbecken im Frühling mit 
Tauwasser zu füllen und das Leben 
fröhlicher Vogelscharen darauf 
wieder zu ermöglichen. Niemand 
sagte ihm ab. im Gegenteil, alle 
versprachen. Ordnung zu schaffen, 
dem Jäger mit Technik und sogar 
Arbeitskräften zu helfen.

Etwa fünf Jahre wartete man in 
Kopa auf das Versprochene. Und 
als schämte sich selbst die Natur 
der menschlichen Trägheit, erbarm­
te sie sich der erloscncncn Natur­
ecke und füllte im Frühling des 

, nun zu Ende gehenden Jahres den 
' Liman — eine 90 Hektar große 

Mulde — bis an den Rand mit le­
bensspendendem Naß. Es war nicht 
leicht, das Wasser darin aufzuhaL 
tcn. Die Mechanisatoren des Sow­

chos „Kopinski" schütteten einen 
Damm auf und bewachten das 
entstandene Wasserbecken eine 
Banze Woche. Organisator des 

nternehmens war der Sowchosdi- 
rektor Aßchat Saimuchainow. An 
jenen Tagen war hier die gesamte 
Erdbautechnik des Sowchos kon­
zentriert.

Nach einiger Zeit färbte sich 
die riesige Mulde mit saftigem 
Grün. Auf den ersten Blick schien 
cs. daß es überhaupt kein Wasser 
sei. War wohl wieder alles ausge- 
trocknet? Nein, unter dem üppigen 
Gras und Schilf war das Wasser 
einfach nicht zu sehen. Zwar hal­
le der durstige Boden viel davon 
aufgesaugt, aber es war noch ge­
nügend geblieben — die Durch­
schnittstiele .betrug etwa zwei Me-

Doch am besten wußten die 
Sumpf- und Wasservögcl das Was­
serbecken zu schätzen. Im vorigen 
Jahr, als es hier trocken war, ni­
steten die Vögel in der Nachbar­
schaft. in einem alten Arm des 
künstlich erneuerten Flusses Dshus- 
saly. In diesem Sommer blieben 
dort nur die Fuchsenten und 
Fuchsgänse. Alle anderen Vögel 
feierten ein lärmendes Einzugsfest 
im Liman. Im Frühling erschienen 
Junge der weißen Schwäne, der 
Reiher, der Graugänse, der Rohr­
und der Zwergrohrdommeln. der 
verschiedensten Enten und Strand-

läufer. Selten'kann man die Was­
servögel auf freiem Wasser sehen. 
Im Schilfdickicht aber fühlen sie 
sich völlig sicher, man kann nur 
an ihren Stimmen erraten, daß Su­
da sind.

Im Sommer besuchte Michail Ar- 
sanjajew aus der Jagd- und 
Fischergesellschaft des Gebiet« 
diese Wirtschaft.

Er hall dem örtlichen Jäger bei 
der Bestandaufnahme der Wasser­
vögel. was für die richtige Orga­
nisation der Jagd wichtig ist

Im September weilte ich hier 
drei Tage. Mich wunderte die 
strenge Ordnung. Die Vögel hat­
ten sich an die zwei Ruhetage 
in der Woche vorzüglich angepaßt, 
wenn man in der Umgebung kei­
nen einzigen Schuß hört. An den 
Tagen aber, da die Jagd erlaubt 
ist. setzt sich kein Vogel aufs of­
fene Wasser, und im Liman Kopa 
ist er nicht zu erreichen Selbst 
die Natur hat für «las Gefiedervolk 
einen Schutzwinkel geschaffen.

...Als wir das Wasserbecken be­
reits verlassen wollten, erhob sich 
von der Mitte des Limans ein 
großer Vogel. Sein majestätischer 
Flügelschlag ähnelte dem einer 
Trappe. Ein Paradox: Dieser Stcp- 
penvogel wie auch der Kranich 
oder das Rebhuhn, sind keine Was­
servögcl. Der Fclds|echer half uns 
das Rätsel zu klären An uns flog 
ruhig ein grauer Pelikan mit sei-

neni beutelartigen Schnabel vor­
bei. Solch ein Gast war hier erst­
malig erschienen. Allem Anschein 
nach wählte er einen Platz für 
sein künftiges Nest.

Hier wirkt aktiv ein großer 
Trupp Naturfreunde, die schon viel 
Gutes getan haben. Sie haben 
z. B, 30 000 Jungfische vor Erstik- 
ken gerettet, haben die Wilddiebe 
längst gebändigt. Sie (die Wilddie­
be» haben hier einfach nichts zu 
tun: Hier herrscht strenge Ord­
nung. man bestraft sie und bringt 
ihre Untaten an die Öffentlichkeit.

Dem Mitarbeiter der Jagd- und 
Fischerciinspektion helfen der 
Sowchosdirektor Aßchat Saimucha- 
now und die ehrenamtlichen In­
spektoren — der Arbeiter Sergej 
Lvmar aus Chromtau. der Kraft­
fahrer Viktor Reit, der Chefinge­
nieur Igor Daschkin vom Transport- 
abschnitt des Aufbereitungskombi­
nats Donskoi. der Kraftfahrer Pa­
wel Romanenko. u. a.

Zum Problem des Limans Kopa 
sei noch hinzugefügt: Wenn das 
Wasserbecken im nächsten Früh­
ling kein zusätzliches Wasser be­
kommt. kann es zugrunde gehen. 
Die Jägerkollektivc des Werks 
„Aktjubrentgen" und der GKS-IJ 
sollten aktiver sein, mit Menschen 
und Teehnik aushelfen, um den Li­
man mit der Flußniederung Or- 
kaschbei durch ■
zu verbinden 
rige Ufer vom_ 
durch einen .,
Damm zu schützen.

Willi MUNTANIOL
Gebiet Aktjubinsk

Seeotter in
Secotter. die noch vor kurzem 

vom 'Ausstcrbcn bedroht waren, 
sind wiede* in ihren früheren 
Wohngebieten aufgetaucht.

Nach Angaben von Fachleuten 
gab cs Ende des vorigen Jahrhun­
derts höchstens 353 dieser wertvol­
len Pelztiere. Durch ein Dekret 
dci Sowjetregierung wurden die 
Sceotter 1924 unter strengsten 
Schutz gestellt, so daß sie sich

einen Kanal 
nd das nied-

... Fluß Or her 
100 Meter langen

Im botanischen Garten
Der Botanische Garten der 

Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR Hegt Im 
südlichen Teil Alma-Atas, an den 
Ausläufen des Translll-Alatau. 
Langsam schreite Ich die Garten, 
alleen entlang. Ich sehe Täfelchen 
mit Benennungen von Bäumen. 
Sträuchern, geographischen Zo­
nen, ein Aussteliungstrelbhaus. 
wo Lianen und Bäume die Dek- 
ke erreichen. Hier Ist es still, man 
hört nur die Tropfen, die von 
breiten Blättern herabfallen. Es 
ist heiß. Enge Pfade führen von 
einem seltsamen Baum zum an 
deren. In einem kleinen Wasser­
becken schwimmen rote Fisch- 
lein zwischen Wasserlilien, an 
den Zweigen hängen reife Zitro­
nen und Orangen. In einem Pa­
villon wachsen Kakteen der ver­
schiedensten Ausmaße und For­
men.

Ein botanischer Garten Ist 
nicht nur ein Ort, wo man die 
Natur bewundern kann. Iller stu. 
dien man die Pflanzenwelt 
Kasachstans, das über riesige 
Pflanzenressourcen — mehr al«

5 000 Arten — verfügt. Das Sa- 
menlaboratorlum beschäftigt sich 
mit dem Sammeln und der Aut 
bewahrung von Samen, es unter­
hält Verbindungen mit 516 Bo­
tanischen Gärten In 50 Ländern. 
Alljährlich versendet der Garten 
etwa 2 800 und erhält mehr als 
3 500 Samenmuster. Für die Be­
grünung von Gruben. Kombina­
ten u. a. Industriebetrieben wur­
de ein Sortiment rauch, und 
gasresistenter Pflanzen ausge- 
wählt und empfohlen. Da sind 
einige Nadelbäume: die Sibiri­
sche Lärche, die Schlmmelflchte. 
die Sibirische und die Nublsche 
Tanne. Bel der Begrünung der 
Wüsten- und Halbwüstenzonen 
der Republik haben die hoch­
dekorativen Formen der Kasach- 
staner Tamarisken. Weiden, des 
Bock Weizens u. a. große Ver­
breitung gefunden.

In Kasachstan wachsen seltene 
Reliktenpflanzen, "lebendige Zeu 
Sen verschwundener Epochen: 

luschketows Bocks weizen, 
Schrenks Spierstrauch, Regels 
Tulpen u. a. So Ist z. B. die In

karvlllea des Siebenstromgebiets 
nur an drei Orten Im Translll- 
Alatau erhalten geblieben. Ihr 
Areal beträgt nur 7 Hektar. Es 
ist eine mehrjährige Halbkraut­
pflanze, die bereits im ersten 
Jahr schön blüht. Der Botanische 
Garten der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR hat die Inkarvlllea des Sie­
benstromgebiets .als Zierpflanze 
für Blumengärten empfohlen.

Unlängst beteiligte sich 
Boris Winterholler, stellvertre­
tender Direktor für Wissenschaft 
liehe Arbeit des Botanischen 
Gartens, an der Konferenz „Der 
Schutz seltener, verschwindender 
Pflanzen", die In den Könlgli. 
chen Botanischen Gärten von 
England stattfand. Sein Referat 
hieß „Der Schutz seltener ver­
schwindender Pflanzen In den 
botanischen Gärten Kasachstans". 
Winterholler Ist unter den Fach­
leuten durch sein Buch „Seltene 
Pflanzen Kasachstans" bekannt. 
In dem diese Pflanzen systema­
tisiert wurden und Ihre Verwen­

dung für die Begrünung der 
Städte begründet wird.

Doch die Schon- und Schutz­
gebiete können die ganze Vielfalt 
der natürlichen Pflanzenwelt 
nicht erfassen. Im Zentralen 
Botanischen Garten wird eine 
spezielle Abteilung für seltene 
und verschwindende Pflanzen gc. 
gründet, die Ihre Erhaltung for­
dern wird. In den Treibhäusern 
blühen Blumen auch Im Winter. 
Es sei bemerkt, daß die hiesige 
Rosenkollektion eine der größ­
ten 1m Lande Ist. sie besitzt 
1 800 Sorten. Auf den Bäumen 
tollen sich Eichhörnchen. Krä. 
hen fliegen schwerfällig von 
Baum zu Baum. Viele Sträucher 
und Bäume befinden sich In tle. 
fein Winterschlaf, andere stehen 
In Ihrem Immergrünen Kleid da.

1 Alexander RAAB

Unsere Dlldcr: Reife Zitronen; 
Kakteen

Foto: Doris Winle.holler

Fernost
Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

nach und nach vermehrten. Jetzt 
leben an der Küste des sowjeti­
schen Fernen Ostens 8 000 bis 
9 000 Seeottcr. Trotzdem kann von 
einer Jagd auf Seeotter vorläufig 
keine Rede sein.

Der Seeotter lebt als einziger 
Vertreter der Marderartigen, zu 
denen auch Nerz, Zobel und Iltis 
gehören, im Meer.

(TASS)

Die Reliktenpflanzen
erhalten

Das Institut Kasglprograd hat 
die Projektierung des ersten 
staatlichen Naturparks der Repu. 
blik in Angriff genommen. Der 
Naturpark wird sich über mehr 
als 45 000 Hektar der Geblrgs- 
und Waldoase In der Försterei 
Dshassybal. Rayon Bajanaul, er­
strecken. In Zukunft wird das 
Territorium des Naturparks 
50 000 Hektar erreichen.

Der staatliche Naturpark Ba­
janaul wird ein Zentrum der 
Forschungsarbeit über Probleme 
der Erhaltung und der Mehrung 
der Naturreichtümer dieser Ge­
gend werden. Dieser Naturkom­
plex Ist eine wahrhaft einzigar­
tige Schöpfung der Natur. Hier 
wachsen herrliche Kiefernwäl­
der. kommen kleine Birken, und 
Espenhaine vor. In den Niede­
rungen des Flusses Shambak 
und anderer kleiner Flüsse kann 
man hier Rellktenhalne der 
Schwarzen Erle antreffen, die

aus prähistorischen Zelten 
stammt. Reich und mannigfaltig 
ist die Tierwelt der Geblrgs- und 
Waldoase.

Wahre Perlen dieser 1 wunder­
baren Gegend sind die Süßwas­
serseen Sabandykol, Dshässybal. 
Tarygyr u. a.

Das Projekt sieht eine Reihe 
naturschützender Maßnahmen 
zur Wiederherstellung der Wald- 
relchtümcr. zum Schutz der Tie­
re und der Wasserressourcen 
vor. An den Orten, wo sich viele 
Menschen erholen — an den 
See und Flußufern — werden 
Touristenheime. Pionierlager 
und andere Erholungsanstalten 
entstehen.

In Zukunft werden staatliche 
Naturparks in den Gebirgswald­
zonen des Translli- und des 
Dshungarlschen Alatau sowie Im 
Rayon Karkarallnsk. Gebiet Ka­
raganda. gegründet werden.

A. WITWER

Spielkameraden
Die Hündin Palma, deren 

Herr unweit der belorussischen 
Stadt Orscha als Wasserhauswär. 
ter tätig Ist, hat es überaus gern, 
einen von einem Biber gestoße­
nen Baumstamm zu erklettern 
und so eine „Spazierfahrt" auf 
dem Fluß zu machen. Der Biber, 
der am anderen Flußufer wohnt, 
steht seinerseits unter dem 
Schutz des Hundes und kann oh­
ne jedes Risiko Bäume und Zwei­
ge für seinen Bau beschaffen.

Die Freundschaft zwischen den 
beiden Tieren begann vor andert­
halb Jahren. Zuerst gab es Miß- 

’ Verständnisse. Nach Hundesitte 
schwamm Palma mit einem Kno­
chen zum Jenseitigen Ufer hin­
über. setzte sich vor den Biber­
bau und wartete geduldig, bis 
ihr Spielgefährte kam. Sie konn­
te gar nicht begreifen, warum 
der Biber Jedesmal böse wurde 
und den Knochen Ins Wasser 
stieß. Ein anderes Mal legte 
sich der Hund auf einen Haufen 
Zweige, die der Biber gerade 
ins Wasser schleppte und bekam 
dafür ebenfalls eine Tracht Prü­
gel.

Dann gab es aber Einverneh­
men und Frieden. An warmen 
Tagen planschen Hund und Bi­
ber genußvoll Im Wasser und 
fahren mit Baumstämmen „Boot"' 

In den 20er Jahren gab es In 
Belorußland fast keine Biber 
mehr. Nachdem dieses Tier un­
ter den Schutz des Staates ge­
nommen war. vermehrte es sich 
schnell, zur Zeit werden an den 
Nebenflüssen des Dnepr über 
30 000 Biber gezählt.

(TASS)

Erster
Der Winter nahte. Nachts hörte 

ich kehlige, etwas heisere Stimmen 
der Wildgänsc. die über die Stadt 
flogen. Die Vögel eilten in war­
me Länder und schienen von ih­
rer Heimat Abschied zu nehmen. 
Unwillkürlich gedachte ich meiner 
Stare. Sie waren ebenfalls schon 
nach dem Süden geflogen.

Wenn ich auf den leeren Sta­
renkasten schaue der an einer 
Stange unter dem Vordach zwi­
schen dem Küchen- und dem 
Schlafzimmerlenster befestigt ist. 
glaube ich manchmal kaum, daß 
hier, neben den Wohnungen mit 
ihren Fernseh- und Tonbandgerä­
ten. über dem Hoi wo den ganzen 
Tag hindurch Kinder lärmen, Wa­
gen hupen, abends Gitarren klim­
pern. daß gerade hier ein Staren­
paar nistete und Junge ausbrütete. 
Hier machten sie ihren ersten 
Flug...

In diesem Jahr war der Frühling 
zeitig ins Land gezogen, .auch die 
Stare waren früher gekommen 
Ich hatte vorsorglich ein Starcn- 
häuschen angelertigt Die Stare, 
die sich hier angesiedelt hatten, 
fühlten sich wohl

Sie mußten das sonderbare Früh- 
lingsgewitter durchmachen, das in 
einen Schneesturm überging. Nachts 
hagelte cs auf das Starcnhäuschcii. 
dann peitschte dagegen der Schnee. 
Ich glaubte schon, n eine Stare wä­
ren erfroren Nicht doch. Nachmit­
tags, als die Sonne aus- den Wol­
ken hcrvorscliJute, saßen sie auf 
dem Dach ihres Häuschens, säu­
berten ihr glitzernd schwarzes Ge­
fieder und versuchten sogar ihre 
Stimmen

Flug
Schon im Mat piepste zuerst ei­

nes. dann ein zweite« und auch 
ein drittes Junges Nacn den 
Stimmen zu urteilen. waren es 
ihrer drei Der Boden war ziemlich 
naß. und die Stare ilogen last nicht 
in den Park hinaus, sie suchten 
die Würmer in dei Nähe, sogar auf 
dem Hof S:e arbeiteten ohne 
Ruhepause Wenn sie anfangs mit 
verschiedenen Stimmen sangen, 
andere Vögel nachahmten und so­
gar eine Krähe, die sich unweit 
von ihnen niedergelassen halle, 
nachäfften, so hat'en sie jetzt kei­
ne Zeit Die Jungen mußten gefüt­
tert werden. Oft sah ichr Das 
Männchen brachte einen Wurm mit, 
drehte sich im Kreise auf dem 
Lochbrett wie um zu zeigen, wie 
tüchtig und fürsorglich er sei. 
und schlüpfte erst dann ins 
Starenhäuschen.

Wir hatten es nicht bemerkt, 
wie die ersten zwei ausgeilogen 
waren. Im Starenhäuschen war cs 
allmählich stiller geworden. An 
einem Juniabend hörten wir die 
Stimmen dei Alten und nur eines 
Jungen Plötzlich war es drinnen 
ganz still geworden. Wo war das 
Junge? War es etw» herausgefal­
len? Nein, unten war nichts zu se­
hen und zu hören.

Wir entdeckten das Junge ganz, 
nahe auf einem Ast der Pappel, 
die neben unserem Haus wächst. 
Also hatte das Junge sich zum 
ersten Mal in die Luft gewagt. 
F.s waren ja nur drei Meter, aber 
immerhin. Wir beobachteten das 
Kleine sehr vorsichtig, um cs nicht 
aufzuscheuchen. Fs saß im grünen 
Laub und hatte es mit dem Weiter-

fliegen nicht eilig Es schaute sich 
um. suchte eine Fliege irit seinem 
am Ansatz noch gelben Schnabel 
zu fangen und reinigte seine grau­
en Federn. Wohl dreißig Minuten 
guckte es sicn um in der Welt 
Es mußte sicn ja in der neuen 
Lage zuiechtfin len und seine 
noch schwacnen Flüjjel etwas ru­
hen lassen. Dam hüpfte es einen 
Ast höher Von dort konnte cs die 
andere Pappel im Vorgarten 
des Nachhailiaises sehen, wohl 
dreißig Meter entfernt. End­
lich faßte es Mut und flog 
geradeaus zum Baum. Dort ruhte 
das Starjunge wieder auf einem 
Ast aus. Dann kam lemand von 
den Eltern wahrscheinlich vom 
Dach unseres Hau«e- hinzu Also 
hatten sie das Kleine nicht aus 
ihrem Blickfeld gelassen. Jetzt sit­
zen sie nebeneinander auf einem 
Zweig — das kleine graue Junge 
und der große schwarze Vogel. 
Die Ruhepause ist herum Beide 
machen einen 'Halbkreis über dem 
Hof. fliegen in Richtung des Sta- 
renhä tischens. daran vorbei, im­
mer höher und verschwinden aus 
meinem Gesichtsfeld

Jelzt sind sie Tausende ’ Kilo­
meter von Hause entfernt. Sie 
werden im lernen Süden überwin­
tern und im Frühling in ihre Hei­
mat zurückkehren. Wieder werden 
sie bei Sonnenaufgang fröhlich 
singen und zwitschern.

Alfred BALZER
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